
7
mik Ausnahme

J

prännmer. frei ins
Durch die n
Die Beurer

tie
bar koſtetkrkiiins ee

Telephon Br. 1047.
Celegramm-Adreſſe:
volksblatt Halleſaalx, Z

Expedition Harz 42/43.

M

Halle a. S., Mittwoch den 4.

Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburr i ig-EBuerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

tober 1905. Jahrg. 16.

7 Infertimage

e
Im redaktionellen Ceile

koſtet di Zelle 75 Pfennig.
e

Inſerate
für die fällige Rum mer

müſſen ſpäteltens bis vor
mittags halb 10 Khr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingetragen in die

S Poftreitungslifte.

Redaktion Harz 42/43.

Bezirkstag
der

ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungs
Bezirks Merſeburg.

Das unterzeichnete AgitationsKomitee beruft den diesjährigen

Bezirkstag auf Sonntag, den 29. Oktober 1905, vor
mittags 11 Uhr, nach Halle, Gafthof zum Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5, ein.

Vorläufige Tagesordnung:
Bericht des AgitationsKomitees.
Bericht der Kreisvertrauensleute.
Beſchlußfaſſung über eventuelle Anſtellung eines Bezirks
Sekretärs.

Organiſation und Agitation.
5. Preſſe.

Anträge.
Nach den Beſchlüſſen der Bezirkstage hat jeder der acht Wahl
kreiſe das Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zu laſſen.
Die Beratungen ſind öffentlich jeder Parteigenoſſe hat Zutritt.

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum
Bezirkstage zu treffen.

Etwaige Anträge werden bis zum 20. Oktober ds. Js.
erbeten.

Das AgitationsKomitee des RegierungsBezirks

er d

o

J. An R. Kochauski, Harz 4243

Der Kampf um Berlin.
Aus Berlin wird uns vom 2. Oktober abends geſchrieben

Was geſtern vorausgeſagt wurde, iſt heute mit Pünkktlichkeit
wo Alle Brücken der Verſtändigung ſind bis auf
weiteres abgebrochen und es gibt fortab nichts als Krieg.
Die auf heute vertagten Verhandlungen wurden nach weniger
als einer Stunde aufgehoben, da die Unternehmer lieber Berlin
an allen Ecken anzünden, als den 470 ſtreikenden Arbeitern
grge eſtändniſſe machen wollen. Jnzwiſchen hatte dierbeite haſt bereits ihren Gegenſchlag vorbereitet und am

Montag früh erfolgte die angekündigte Ueberraſchung.
Straßenbahn konnte nur mehr in gänzlich unzulänglicher
Weiſe, mit bis zur Hälfte reduziertem Betrieb, verkehren,
und dieſer Zuſtand hält trotz aller Anſtrengung derDirektionen und e ewährter Staate hitfe in dem
Augenblick, in dem iſe Zeilen geſchrieben werden, noch

immer an.
Der Fremde mag an dem Straßenbilde der ReichsHaupt-

ſtadt nichts Außerordentliches bemerken; der Einheimiſche be

Die

merkt die Lähmung auf den erſten Blick. An den Hanuptplätzen ahnungslos zur Fabrik gingen, von dem gegebenen Sachver
und Kreuzungsſtellen, an denen ſich ſonſt der Verkehr raſch
abwickelt, die Wagen kommen und abfahren und das wartende
Publikum fortwährend wechſelt, zeigt ſich ſtatt der gewohnten
nervöſen Großſtadthaſt eine gewiſſe behäbige Ruhe: in größeren

eiträumen kommen die Wagen bedächtig angefahren, an den
alteſtellen ſtehen Leute in dichten Haufen, denen man anſieht,

daß ſie ſich auf ein längeres Warten gefaßt gemacht haben.
Wer die Hochbahn, den Omnibus benutzen oder ſich eine
Droſchke leiſten kann, meidet das unzuverläſſig gewordene
Vehikel. Schon am Morgen haben viele den Weg vom Hauſe
nach ihrem Geſchäft zu Fuße zurücklegen müſſen und dieleiche Kalamität wird ſich auch jetzt, bis Feierabend, notwendig

erausſtellen müſſen. Alles ſpricht von der drückenden
Situation, tauſend Gerüchte ſchwirren auf; eine dumpfe Auf-
regung hat ſich der ganzen Rieſenſtadt bemächtigt und mit
höchſter Spannung erwartet man, wie den für die Arbeiter
re Werken ihre erſte Kraftprobe, die Beleuchtung der

tadt an dieſem Abend, gelingen wird. Es iſt ein ganz
merkwürdiger, ja faſt unheimlicher Gedanke, daß die Vorgänge,
die ſich draußen wo in irgend welchen fernen Jnduſtriegebäuden
abſpielen, unmittelbar auf das Getriebe einer Millionenſtadt
einwirken und ſich jedem einzelnen fühlbar machen. Man
fühlt, daß die Nerven Zentrale des großſtädtiſchen Getriebes
einer ſchweren Störung unterworfen iſt, und die Gewißheit,
daß der entbrannte Kampf alle angeht, drängt ſich mit
unmittelbarer Gewalt in jedes Bewußtſein. Jeder muß Partei
e und nach welcher Seite dieſe Parteinahme im
arbeitenden, im ſozialdemokratiſchen Berlin erfolgen
muß, iſt über jeden Zweifel erhaben. Ganz Berlin ſteht zu
es Brüdern, e iſt der Kampf, der jetzt mit
r 0 J ausge en enKampf um Berlin, ein e e a u
tigen ſchatfmacheriſch tollen Klique auf der einen Seite und
der ungeheuren Maſſe der Bevölkerung auf der anderen.

Um die Wirkungen des Streiks in den Kraftzentralen richtig
einzuſchätzen, muß man bedenken, daß die elektriſche r nicht
bloß unmittelbar nach ihrer Erzeugung verbraucht, ſondern
vielfach in Sammlern, Akkumulatoren, aufgeſpeichert iſt, daß
alſo die Werke ſelbſt wie ihre Abnehmer über gewiſſe Vorrätean elektriſcher Kraft verfügen. Es handelt ſic darum, dieſe

Vorräte ſtändig wieder zu erſetzen, und ob das gelingen wird,
ſteht noch dahin. Ob die Kraftzentralen mit ihren gegen
wärtigen unzulänglichen Hilfsmannſchaften dauernd den be
ſcheidenſten Anſprüchen werden genügen können, wird ſich alſo
erſt in den nächſten Tagen herausſtellen müſſen.

Soldaten, Polizei und Feuerwehr gegen die
Arbeiter.

Die königlich preußiſche Staatsmacht, die ihre Vertreter ſonſtgerne das ſo iale Königtum nennen, und von der geſagt wird,
daß ſie ſich Kets den Schutz der Schwachen habe angelegen ſein

laſſen, hat wie nicht anders erwartet wurde ſofort ihrenanzen Apparat in den Dienſt der Unternehmer geſtellt lle
Werte ſtehen unter ſtarker polizeilicher Bewachung, die es der

Streikleitung teilweiſe unmöglich gemacht hat, Arbeiter, die

einen mäch

halt zu unterrichten.
Der Polizeipräſident hat ſich aber nicht begnügt, den üblichen

Streikbrecherſchutz bis zu einer Abſperrung der Arbeiter von
ihren Kollegen zu überſpannen, ſondern er hat Mannſchaften
der Feuerwehr zu Streikbrecherdienſten in die Werkekommandiert. Die haben ſich mit großer Unluſt unter dem

Zwange ihrer faſt militäriſchen Disziplin der widerwärtigen
Arbeit unterzogen. Wie der Polizeipräſident ſeine Maßnahmen
rechtfertigen will, bleibt völlig dunkel trotzdem ſcheint er keine
Augſt darum zu haben, wie man an höherer Stelle ſein Vor
gehen aufnehmen will. Denn die höheren und höchſten Stellen
des preußiſchen Staates r heute Rathenau, Ballin,
Loewe, Budde, Hollmann uſw. Der Klaſſenſtaat läßt
ſeine Maske fallen aller Mummenſchanz der ſozialen Fürſorge
ſinkt zum alten Plunder herab, der Kapitalismus iſt heute
der wahrſte Monarch von PreußenDeutſchland, und ſeine Ge
walt wird nur durch die Gewalten der Junker und der Pfaffen
beſchränkt, die nichts dawider haben, wenn jener den Aufſtand
ſeiner Sklaven niederknutet.

Jn Berlin erzählt man ſich, den regierenden Herren ſei
militäriſche Hilfe angeboten worden, ſie hätten aber vorläufig
dankend abgelehnt. Nach einer anderen Verſion aber, die
ebenſowenig kontrollierbar iſt wie die andern tauſend Gerüchte,
ſoll man an höheren militäriſchen Stellen gegen die Ver
wendung von Mannſchaften doch gewiſſe Bedenken, weil man
fürchtet, die Leute dadurch, daß man ſie zu Streikbrecher
arbeiten zwingt, gan gwi zu Sozialdemokraten zu machen.Für alle i aber ſind das 2. Garde-Ulanen-Regiment und
die 2. Abteilung des 1. GardeFeldartillerieRegiments in größter
Haſt nach Berlin zurückheordert worden.

und Kanonen! Man ſieht, der preußiſche Staat ſorgt füralles und denkt an alles! ſorgt fü

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Oktober 1905.

Auf preußiſchen Eiſenbahnen.
Schon wieder hat ſich ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet.

Wie geſtern kurz gemeldet wurde, iſt am Sonnabend bei Czer
nitz in Oberſchleſien ein Perſonenzug die Böſchung herabgeſtürzt,
wobei mehrere Perſonen getötet und verletzt wurden. Amt-
lich wird darüber mitgeteilt:

Am 30. September, abends 8 Uhr 43 Min. fuhr auf dem
Bahnhof Czernitz der Perſonenzug 858 Raſſelwihz-Kattowitz
infolge Nichtbeachtung des Halteſignals am Ausfahrtmaſt
und mehrerer von den Endweichenſtellen gegebenen Halt-
und Notſignale auf ein Stumpfgleis und zertrümmerte den

rellbock. Lokomotive, Packwagen und drei Wagen vierter
laſſe ſtürzten die dahinter liegende 8 Meter hohe Böſchung

hinunter, die übrigen Wagen blieben auf dem Gleis. DasHauptgleis blieb Fei, Der Zugverkehr iſt ungeſtört, Loko

3] Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge

ens ließ ſich dadurch nicht irre machen. „Jch hoffe
ſagle er, „daß, wenn wir um ſechs Uhr abfahren können, wir
um zwei oder drei Uhr nachmittags in Huſum ſind. Der
Umweg iſt für mich ana: es macht mir Freude, wenn ich
Fhnen meine Dienſte bieten kann. Schlagen Sie dieſe ab ſo
verſprechen Sie mir wenigſtens, die e im offenen VBoote
nicht zu wagen, ehe Sie meinen Rat gehört haben.“

„Herzlichen Dank, mein junger Freund,“ erwiderte der
on. „Lina hat recht, Sie haben etwas in Jhrem Peg

was Vertrauen und Ueberzeugung erweckt und mir ſagt, da
Sie ein Advokat ſind, der ſeine Prozeſſe glücklich zu Ende
ihrt. So laſſen Sie uns denn ſehen, wie der rozeß mitn und Wind abläuft. Um ſechs Uhr wollen wir bereit

4 und früher oder ſpäter gibt ſich wohl die Gelegenheit, wo
ch wieder dienen kann.“

das Uebereinkommen leſen Der Baron
die Faue und gingen fec e
wo der Lampenkranz angezündet wurde, der ſeini Anſter fallende Nacht

Flagge da
ein Stich ins

Hel oland iſt wichtiger, wie man
e oft ganze

So war
ſchüttelte r
turm vorüber,lä endet warnendes Licht in die
ſchigte

ſen.
iſcher, über welche die ſonen fettenge für dieſe teeitchnigs Pharaonis

i t, Seebacken ausgeworfen, genaueer hie t ne Ter die Schi rüche immer ellgoland nimmt kaum ein S e
Schule on Blankeneſe und 8 ck

nen den Rang ablaufen. Die Schiffe halten ſich

möglichſt entfernt von der gefährlichen Jnſel, ſie kennen die unerſchämten Prellereien ihrer Bewohner zu gut, die nichts im
Sinne haben, als Strandgut erobern und lächerliche Forde
rungen zu machen. Aber es geſchieht ihnen recht. An diealten geren denken ſie nicht mehr von Treue un h r
keit wiſſen ſie nichts. Sie danken Gott, daß ſie Engländer ge
worden ſind und aus der alten Tyrannei erlöſt wurden. Das
gab mir einer zur Antwort, der W zum Rate gehört und den
ich geſtern über die Verhältniſſe

iſt kein Wunder,“ erwiderte Lornſen, „denn die Vater
landsliebe iſt nie in ihnen geweckt worden. Die Vögte haben
ſie hart behandelt, die alte Freiheit verloren gegen die
meiſten wiſſen kaum mehr, zu welchem Volke ſie eigentlich
zählen.“

„Nach Prer Meinung doch jedenfalls zum deutſchen Volke,

ſagte der Baron. tz glaube nicht, daß es überhaupt eine andere Meinung
gebe n kann,“ ſprach Lornfen in erhöhtem Tone.

„Nun r fuhr der alte Herr fort. um deutſchen
Volke oder deu en hier ſowohl wie in S

ſchen Stamme mag man ſich re
eswig, nur nicht zum Deutſchen Reiche, zu

Deutſchland ſchlechtweg. BeDas iſt eine Frage von anderer
deutung.

Der Advokat aus Schleswig ſchwieg, aber der Unmut färbteſeine Stirn; er ſchien nur mit MRuh eine Antwort zurück

alten. ßzuhg ſehe wohl, Herr Lornſen,“ ſprach der Baron, „daß Sie
nicht ſo ganz meiner Meinung ſind. Es würde mich auch ge
wundert haben; denn ich weiß, daß die gar Herren in
Schleswig zum allergrößten Teil für ihr deu e Vaterland
ſchwärmen und von einem däniſchen Geſamtſtaat nichts wiſſen
wollen, zu dem ſie doch ſeit vier Jahrhunderten be nahe ge
hören und ſich wohl dabei befinden 7„Gott weiß es, wie wohl wir uns befinden,“ verſetzte Jens.

„Wir wollen nicht ſtreiten über Dinge die wir nicht e
ſcheiden können rief der alte Herr, „aber mit Eurer
lämelei und Eurem Geſchrei nach dem deutſchen Vaterlande
es nichts. Was hättet Jhr denn davon, wenn r en bh en Hau er ermehrtet r Iſt es denn ſo erfreulich, ein

er zu ſein?“s Deutſcher,“ ſagte Lornſen ruhig, „fühle ich mich alsMliglied eines großen Volles Ich bin durch Geburt, Sprache

und Sitten, durch Denken und Empfinden daran und an ſein
Schickſal gekettet. Sein Leid iſt mein Leid, ſeine Leage
eit iſt meine Vergangenheit, ſeine Zukunft iſt meine ft.
lles was in Deutſchland geſchieht, geht uns an, was aus

Dänemark kommt, geht fremd an uns hin, denn es kommt von
remden, die unſere Herren geworden ſind, die uns nicht

ieben und die wir nicht lieben können.“
„Wir ſind die Heloten, die Waſſer und es in die Küchen

frapen, amit am Sunde die Bratſpieße ſich drehen,“ fuhr er
ork. „Jch weiß, daß Jahrhunderte uns zu dem gemacht
aben, was wir ſind, aber i kenne aug die c meines

e 3 leere ſte Die in i deren und vergilbten Pergamenten, auf wekünſtler unſerer Weit mehr geben, als auf Volkswillen und

lebendiges Recht der Gegenwart.“
„Lieber junger Freund, erwiderte Baron Hammerſteen miteinem ſpöttlſchen eitenblick, „ich merke wohl, wo es bei Jhnen

ſteckt, und denke weiter mit nen zu reden, ſobald es
paßt. Sie haben einen klaren Blick und wie ich denke,
einen klaren Geiſt. Nur das eine t ich Jhnen jetzt: alle
die alten Pergamente ſind wertloſer Plunder, wenn man die
Macht nicht hat, ſie geltend zu machen. Ein kluger Mann
wird ſich nicht damit abgeben, um ſo weniger, wenn neue
Pergamente und Rechte jenen entgegentreten. in kluger Mann
wirt ſeine Kräfte nicht vergeuden, um Buchſtaben zu deuteln
und drehen, er wird um ſich ſchauen, die Verhältniſſe erwägen
und den Stier nie bei den Hörnern faſſen wollen. da
nd wir bei unſerem Szene Palaſt. Alſo morgen um ſe
hr, Herr Lornſen; Sie ſollen uns pünktlich an der Tür

inden. Lina wird Jhnen beweiſen, daß gutes däniſches Blut
n ihren Adern iſt. Von Seekrankheit weiß ſie nichts, und

wenn es das Meer nicht G arg macht, fahren wir unter
dem Schutze des heiligen Olaf ſicher davon.

Nach einigen ſcherzenden Abſchiedsworten
Lornſen. ch wollte, ſagte er halblaut, da
mir nicht in den Weg gekommen wären. 8 was hilft es.
Es iſt ein Ritterdienſt für ein ſchönes Mädchen. Sie ſoll in
ihren e len daß Jens Lornſen, der ſtarrh frirſi ge bare ren galant ſein kann, als
wäre er openhagen geboren.

(Fortſetzung folgt.)

Artilleriſten, Reiter und Roſſe, Säbel und Bajonette, Gewehre



motvfäührer Frrhan und Heizer Krovorh, beide in Kattowitztationi ot ein anſchei ar aber tebensge i Verletzter und We er Verleßzte 7
in das Knappſchaftslazarett bei Czernitz gebracht. Sechsweitere leicht verletzte Reſſende fuhren mit den übrigen Paſſa-

Kern im Fort nach Rubnik und wurden dort im
ankenhaus untergebracht. Ein Verletzter ſetzte die Reiſe

nach Kattowitz fort.
Wer für dieſes Unglück, das faſt ſo ſchwer wie das bei Sprem
berg iſt, verantwortlich zu machen iſt, geht aus der amtlichen
Meldung nicht hervor. Wie wenig aber die Eiſenbahnverwal-
tung bemüht iſt, Unglücke zu verhüten, zeigt folgendes Ein
geſandt im Berliner Tageblatt aus Hohen-
ſal z a (früher Jnowrazlaw), das gerade jetzt wieder von
Intereſſe iſt:

Das Spremberger Eiſenbahnunglück gibt mir VeranlaſſungSie auf einen Mißſtand au vern zu machen, der au
unſerem Bahnhof beſteht. ie öffentliche Behandlung der
Sache dürfte dazu beitragen, dieſem ißſtand abzuhelfen.

ohenſalza iſt eine Stadt von 26 000 Einwohnern. Der
erſonenverkehr iſt ein ſehr großer; es werden etwa 300 000
erſonen r an den Fahrkartenſchaltern abgefertigt.

Nun iſt aber Hohenſalza ein bedeutender Kreuzungspunkt.
Zu verſchiedenen Tageszeiten laufen Züge von ſämtlichen 5
Strecken faſt zu gleicher Zeit ein und gehen nach kurzem
z erigalt wieder ab. Um die i e zwiſchen 141 bis
142 Uhr re nicht weniger als 14 Züge ein und quts.

m von den Perrons zu den Zügen und von den Zügen
u den Perrons zu gelangen, muß das Publikinn die

leiſe paſſieren auf welchen in den nächſten Minu-
ten ein Zug einzulaufen hat. ſt noch ein ſtarkerMenſchenknäuel auf dem Gleiſe, wenn der einlaufende G
ſchon ſichtbar iſt. Daß hier ein Unglück noch nicht paſſie
iſt, iſt nur der außergewöhnlichen Pryy7t der Stations-Be-
amten zu verdanken. r Magiſtrat der Stadt Hohen-
ſalza hat die Eiſenbahndirektion Bromberg ſchon mehr-
mal s gebeten, durch Unterführungen dem Uebelſtande ab-

doch iſt bis jetzt in dieſer Sache nie rSoll erſt ein Unglück eintreten, bis ſich die Eiſenbahnver-
waltung dazu entſchließt, den anerkannten Mißſtand zu be
ſeitigen

Hochachtungsvoll
B. Wiener.

Ueber jeden derarligen Mißſtand müſſen die in Betracht kom
menden Kreiſe ſo laut und ſo lange Klage erheben, kis die
Verwaltungsbehörden Abhilfe geſchaffen haben. Denn das rei-
ſende Publikum und die Fahrbeamten haben Anſpruch auf
Sicherung ihres Lebens im Eiſenbahnbetriebe. Das Sprem-
berger Unglück ſollte den Eiſenbahnbehörden doch eine ein-
dringliche Lehre gegeben haben. Die Paſſagiere des bei
Spremberg verunglückten Zuges haben noch jetzt unter den
Folgen der Kataſtrophe zu leiden. So mußte ſich ein in
Görlitz anſäſſiger Kaufmann P., der in dem Berlin--Gör-
litzer Unglückszuge mitfuhr, dieſer Tage in ein Sanatorium
begeben, weil er die Schrekensbilder der Unglücksnacht nicht
mehr los wird. Herr P. ſaß in einem der Wagen, deren
Paſſagiere zunächſt mit dem Ruck und dem Schreck davonge-
kommen zu ſein ſchienen. Baid ſtellte ſich aber eine hoch-
gradige Nervoſität ein, die infolge phantaſtiſcher Vorſpiegelun-
gen der Schreckensbilder zu Trunen-Ergüſſen führten, ſo daß
en in einem Sanatorium für einige Zeit dringend geboten
chien.

Für die Paſſagiere hat das Unglück alſo fortdauernd Fol-
Der Fiskus hat aber nicht nur nichts davon verlauten

aſſen, daß die Strecke zweigleiſig durchgeführt würde, er hat
bereits kundtun laſſen, daß man in abſehbarer Zeit die ge
fährliche Strecke beſtehen zu laſſen gedenke!

Nur keine billigen Kartoffeln für das Volk!
Die Kartoffelernte verſpricht in dieſem Jahre eine ſehr reich-

liche zu werden. Das paßt natürlich den Agrariern durchaus,
aber unzufrieden ſind ſie damit, daß nun infolgedeſſen auch die
Kartoffelpreiſe herabgehen werden. Um ſolchen Preisrückgang
abzuwehren, empfiehlt ein agrariſchen Gemütsmenſch, Herr
Schulz-Wulkow, in der Deutſch. Tagesztg. folgendes Rezept:

Wir müſſen uns auf der ganzen Linie rühren und durch
verſtärkten Konſum das Angebot vermindern, den
Markt entlaſten! Zwei Mittel ſeien zunächſt vorgeſchlagen:
1. Starke Fütterung an das Vieh! Kartoffeln,
insbeſondere auf dem Rübenſchneider gemahlen und mit
Häckſel vermiſcht, erlauben eine ſtarke Fütterung; dieſes Ver
fahren iſt bei dem verregneten Rauhfutter und den r
Kraftfutterpreiſen höchſt rationell und ln er 2. Die
Erfindung des Kartoffelmalzmehls ermöglicht es
uns, den Ueberſchuß dieſes Jahres auf das nächſte Jahr zu
übertragen: möge jeder größere Landwirt ſich 200 Zentner
(die Maſſe von 1000 Zentnern fuiſcher Kartoffeln enthaltend)

auf den Futterboden legen und im nächſten Sommer verfüttern.
Es iſt nicht erforderlich, daß man die Ware ſofort zu Bo
den nimmt, es genügt, das heißt der Markt wird on ge
nügend entlaſtet, wenn man ſofort ſich das Kartoffelmalzmehl
zur Lieferung im Laufe des Winters beſtellt; dadurch wür
en Hunderttauſende von Zentnern ar-

toffeln aus dem Markte genommen.
r Brutalitäten beleuchten von Zeit zu Zeit. den Patrio-
tismus unſerer Agrarier wie die Göttlichkeit unſerer Geſell
ſchaftsordnung. Die Felder trugen infolge eines ſchönen Som-
mers reichliche Frucht, es beſtand die Ausſicht, daß das arme
Volk ſich wenigſtens an billigen Kartoffeln ſatt eſſen konnte,
nachdem ihm Brot und Fleiſch verteuert worden iſt. Da
kommt ein waſchechter Agrarier àm Organ des frömmelnden
Knutenörtel und empfiehlt: Füttert die Schweine mit Kar-
toffeln, dann muß das Volk den Reſt teuer bezahlen! Wahr
lich, ſie ſchaffen neue Sozialdemokraten, ohne daß wir einen
Finger zu rühren brauchen!

Der Militarismus als Streikbrecher- Agent.
Die deutſchen Kapitaliſten unterſtüthzen nach Kräften die

energiſche Agitation, welche die klaſſenbewußte Arbei:erſchaft
gegen den Militarismus, den gemeingefährlichen Zwillings
bruder des Kapitalismus, treibt. Das Profit-Jntereſſe der
Kapitaliſten führt ſie dazu, die prinzipielle Oppoſition der
modernen Arbeiterſchaft zu fördern. So unglaublich das
klingt, ſo ſelbſtmörderiſch das vom Standpunkt des Kapitalis-
mus aus iſt, ſo wahr iſt es doch. Aus beſter Quelle wird
nämlich der Görlitzer Volksztg. mitgeteilt, daß am Freitag
vor acht Tagen beim Fußartillerie-Regiment Nr. 5 in Poſen
den ſcheidenden, arbeitſuchenden Reſerviſten mitgeteilt wurde,
daß ſie in Görlitz bei der Firma Wendt Habicht Arbeit
finden können. Daß bei der Firma Wendt K Habicht
die Arbeiter ausgeſperrt ſind, hat man den Poſener Fuß-
artilleriſten nicht mitgeteilt, vielleicht deshalb nicht, weil das
Regiment von dem Streik nicht unterrichtet war. Ein Reſer-
viſt des 5. Fußartillerie- Regiments kam in Görlitz an, nach
dem er „des Königs Rock ausgezogen hatte. Doch was hört
er da: „Bei Wendt Habicht ſind die Arbeiter ausgeſperrt!“
Nee! ſagte er ſich, einen Streikbrecher mache ich nicht. Das
iſt ein intereſſantes Beiſpiel. Zwei Jahre hat der Monn
heim Militär geſtanden. Unter dem Soldatenrock hat er ſich
aber ein Herz bewahrt, das in Treue ſeinen Arbeitsbrüdern

entgegenſchlägt. Der militäriſche Drill den GedankenKlaſſenſolidarität nicht mehr töten. d Gerichte
verſchiedentlich entſchieden, daß Streikbrecher ein Schimpfwort
iſt. Auf keinem vreußiſch- deutſchen Kaſernenhoſe ward aber
jemals ein Rekrut „Streilbrecher“ geſchimpft. Trotzdem geht

der gen e vrene nae u Kaſernevon ſeinen Fußlapp ttelt „lIie auf die Landſtraße, als daß er Sleikbregher wird. Nicht nur der ier,
der Adlige, auch der Arbeiler hat den Ehrbegriff ſeiner Klaſſe.
Das iſt erhebender als der Ehrbegriff gewiſſer Raufbolde, die
im Niederknallen des „Gegners“ die one ihres Ehr
begriffes ſehen!

Gegen die Zivilmuſiker
richtet ſich eine Bewegung, die von Angehörigen des Gaſtwirts-
ſtandes hervorgerufen worden iſt. ur Veranſtaltung eines
Kongreſſes der Militärmuſiker-Jntereſſenten Deutſchlands, der
am 25. Oktober d. J. in Berlin tagen wird, hat ſich ein
Komitee gebildet, dem zum großen Teile die Vertreter von
Gaſtwirtsorganiſationen angehören, weil „die Saal- und Kon-
zertlokal-Jnhaber am meiſten unter dem Vorgehen der Zivil-
muſiker gegen die Militärmuſiker zu leiden“ haben. Jn dem
von dem Komitee erlaſſenen Aufruf heißt es u. a. „Würde
der Kriegsminiſter dem Drängen der Zivilmuſiker nachgeben
und das gewerbliche Muſizieren der Militärkapellen unterſagen,
ſo hätten viele Konzertetabliſſements und -Gärten den größten
Schaden davon. Viele Exiſtenzen würden vernichtet werden,
und es würde vieler Jahre bedürfen, ehe die Zivilorcheſter ſo
weit geſchult ſeien, die entſtandene Lücke ausfüllen zu können.“
Der Kongreß ſoll daher Maßnahmen beraten, durch die die
Lokalinhaber und das Publikum vor dem Vorgehen der Zivil-
muſiker geſchützt werden können.

Die Aeußerung, daß die Zivilmuſiker weniger geſchult ſeien,
als die Militärmwſiker, kennzeichnot die Oberflächlichkeit, mit
der der erwähnte Aupruf abgefaßt worden iſt. Noch beachtens-
werter iſt aber die Tatſache, daß es Gaſtwirte ſind, die hier
gegen die Angehörigen eines Berufszweiges zum Kampfe auf-
rufen, von denen alle Welt weiß, daß ſie unter der Konkurrenz
der Militärmuſiker ganz empfindlich zu leiden haben, und daß
ihre Lage keine beneidenswerte iſt. Dieſelben Gaſtwirte, die
ſich mit Vorliebe zum Mittelſtand zählen, ſtimmen fortgeſetzt
Klagen an über die Konkurrenz, die den Mittelſtändlern in
dieſer oder jener Weiſe gemacht wird. Sie halten es für höchſt
rückſichtslos, und werden nicht müde zu proteſtieren, wenn
wieder einmal ein Automaten-Reſtaurant, ein Warenhaus-
Café oder etwas ähnliches errichtet wird. Wo es ſich aber um
die weit empfindlichere Konkurrenz der Milktärmuſiker gegen
über den Zivilmuſikern handelt, da finden die Herren Gaſtwirte
einen ſolchen Zuſtand nicht nur höchſt angenehm, ſondern ſie
leiten auch noch große Proteſtbewegungen dagegen ein, daß ſich
P Unterdrückten und in ihrer Exiſtenz Geſchädigten zur Wehr
etzen.

Ein Sozialdemokrat im ſächſiſchen Landtage! Jm
37. ſächſiſchen Wahlbezirke wurde geſtern Genoſſe Reichstags
abgeordneter Goldſtein mit 52 gegen 44 Stimmen zum
Landtagsabgeordneten gewählt. Vier Stimmen waren zer-
ſplittert.

Die Heldenlaufbahn eines Wandlungsfähigen. Jn der
Dresdener Zeitung wird geſchrieben: „Bekanntlich hat
Herr Max Lorenz vor etwa einem Jahre in verſchiedenen
ſächſiſchen Wahlkreiſen Reden für die konſervative Partei Se
halten und insbeſondere verſucht, die Jnduſtriellen zum
ſchluß an dieſe zu bewegen. Man kann ſich wohl fragen,
wie gerade der Herausgeber der Antiſoz. Korr.
dazu kommt, anſtatt die Sozialdemokratie zu bekämpfen, ſich
derartig zum Schleppenträger der konſervativ-agraviſchen Partei
in Sachſen zu machen. Des Rätſels Löſung liegt, wie wir
erfahren, darin, daß Herr M. Lorenz ſich um die Stel
lung des Geſchäftsführers der ſächſiſchen
konſervgtiven Partei bewirbt. Nachdem Herr
Dr. Mehnert ſich alſo bisher des feüher linksliberalen Herrn
Fahrenbach bedient hat, um die Nationalliberalen in Sachſen
zu beſiegen, ſcheint er jetzt ſeine Hilfe ſogar noch weiter links
bei einem einſtigen Sozialdemokraten zu dem gleichen Zwecke
zu ſuchen.“

Mögen die ſächſiſchen Konſervativen mit Max Lorenz und
dieſer mit den Konſervativen glücklich werden; ſie ſind ein-
ander wert.

Wegen Beleidigung des Königs von Sachſen ſtand
Montag der Landtags- und Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Keil vor dem Schwurgericht in Stuttgart. Die Belei-
digung ſollte enthalten ſein in einem Artikel der Schwäb.
Tag wacht, der am 23. Dezember 1904 erſchien und auch
auf mehrere ſozialdemokratiſche Blätter überging, betitelt: „Die
Königin auf dem Schub“. Die Zeugen, unter ihnen der Poli-
zeipräſident von Dresden, erklärten, die Gräſin ſei bei ihrem
unerwarteten Beſuch in Dresden korrekt behandelt worden,
was dieſe auch in einem Briefe an den Polizeipräſidenten be
ſtätigt habe. Trotzdem gelangten die Geſchworenen zu einem
freiſprechenden Wrteil. Wie aus den Ausſagen
der Zeugen hervorgeht, iſt zwiſchen dem König von Sachſen
und der Gräfin Montignoſo ein neues Uebereinkommen ge-
troffen worden, nach welchem die Gräfin die kleine Prinzeſſin
Monica am 1. Mai 1906 dem König ausliefert.

Hat die ſächſiſche Staatsanwaltſchaft nun noch nicht
Niederlagen genug erlitten

Der Dank der RNaſſauer. Die Hamburger Nachrichten
melden: Die von der Studienfahrt nach Afrika zurück
gekehrten Abgeordneten richteten bei ihrer Ankunft in Ham
burg folgendes Telegramm an Herzog Johann Albrecht zuBote nen. dem Präſidenten der Deutſchen Kolonial Geſelr

aft:
Seiner Hoheit Johann Albrecht zu Mecklenburg, Schloß

Wiligrad. Bei der Rückkehr nach Deutſchland ſprechen de
unterzeichneten Mitglieder des Reichstages Euerer Hohe t
ihren Dank aus für die Veranſtaltung der Reiſe nach Tor o
und Kamerun. Wir hoffen, daß die Erfahrungen, die wer
auf unſerer Reiſe ſammeln konnten, für unſere Kolonien
und damit für deren Mutterland von Segen ſein werden.
Wir kehren mit der freudigen Zuverſicht aus den deutſchen
Kolonien zurück, daß dieſe am Beginn einer glänzenden Enr-faltung ſtehen. Dr. Arendt, v. Böhlendorf, Goller v. Rich:
hofen, Storz.

Es iſt zum Schreien! Jn ein paar Tagen wollen die
Herren in Togo und Kamerun Erfahrungen geſammelt
a p die den Kolonien und dem Mutterlande zum „Segen“
ein werden.

Die öffentliche Meinung in Holland und der Fall
Nieuwenhnis. Der Skandal hat auch im Auslande Er
regung hervorgeruſen. Die RheiniſcheWeſtfäliſche
Zeitung, das Blatt der Kohlen und Schlotherren, alſo
gewiß ein unverdächtiger Zeuge, läßt ſich aus Amſterdam be
richten, daß „die Verhaftung in Holland Aufſehen gemacht
hat“: Neuwenhuis ſei „als ein höchſt unſchädlicher Menſch be
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kannt“, gehöre einer angeſehenen Familie an, ſei ſrſher im
Haag ein vielgehörter lutheriſcher Prediger geweſen und be
ſie in Holland troh ſeiner Eigentümlichkeiten manche Sym
pathien. Seine Partei habe ein großes Proteſtmeeting ange
kündigt, wo die deutſche Regierung wohl einige Federn werde
laſſen müſſen.

Der Frankfurter Zeitung ſchreibt ein Korreſpon
dent aus Amſlerdam: „Jn Holland zerbricht man ſich denKopf darüber, was die weiſe deutſche Peolge zu dieſem Taten

drang gegenüber dem alten Nieuwenhuis veranlaßt haben
könne. Die Jdee, daß der ehrliche ſanftmütige Domela
Nieuwenhuis, der ſein Vermögen ſeinen Ueberzeugungen ge
opfert hat, daß dieſe Apoſtelgeſtalt ein Altentat begehen könne,
hat in Holland ein Lächeln hervorgerufen Die Worte
dieſes ehemaligen Theologen mit dem ſchönen, von weißen
Locken umrahmten Kopf üben eine unwiderſtehliche Wirkung
auf die Maſſen aus. Zudem iſt es gerade die Reinheit ſeines
eigenen Lebens, die ihm dieſe Kraft verleiht

Den ſo geſchilderten Greis denke man ſich im dunklen Ge
fangenenwagen zugleich mit einer Proſtituierten transpvrtiert,
dann von der Fauſt eines Schutzmannes geführt und in ein
Gelaß im Gerichtsſaale geſperrt, in dem man ſonſt nur Diebe,
Raufbolde, Huren und dergleichen zu ſehen gewohnt iſt
und man hat das Bild, wie es der preußiſche Büttelſtaat in
Köln der geſamten Kulturwelt geboten hat.

Der Wormſer Domprobſt Malzi vor dem Reichsgericht.
Der zu einer traurigen VBerühmtheit gelangte Domprobſt
Malzi aus Worms iſt bekanntlich wegen Sittlichkeitsver-
brechens an zwei minderjährigen Mädchen, ſowie wegen Kör-
perverletzung und Nötigung zu 1 Jahr Gefängnis und zwei
Geldſtrafen verurteilt worden. Am Montag fand in der An
geregenheit Reviſionsverhandlung vor dem Reichsgerichte ſtatt.
Die Begründung der Reviſion, die vom Juſtizrat Schmidt aus
Mainz vertreten wurde, iſt ein Meiſterſtück jeſuitiſcher Sophiſtkk.
Da ſoll bezüglich der Mißhandlungen nicht unterſchieden wor-
den ſein, ob Malzi dieſelben als Pfarrer oder als Religtons
lehrer begangen habe. Bezüglich des Sittlichkeitsverbrechens
ſei aber weder objektiv noch ſubjektiv die Unrichtigkeit feſtgeſtellt.
Das Gericht habe nur feſtgeſtellt, daß er zu den beiden Mäd
chen geſagt hat, ſie ſollten mit ihm tun, was ſie mit Werner
getan haben; feſtgeſtellt ſei aber auch, daß ſie mit Werner nichts
Unzüchtiges getan haben, folglich habe er von den Mädchen
nichts Unzüchtiges verlangt, wenn es auch ungehörig von ihm
war. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion, da die
Feſtſtellungen des Gerichtes, namentlich der unzüchtigen Hand
lungen mit den Mädchen, einem Bedenken nicht unterliegen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen Sergeant Otto Müller aus Schubin, Gefreiter
Jurkſchatt aus Pillkallen, Reiter Rauch aus Schwetz.

Zur Fſleiſchnot.
Das Mittageſſen der Armen. Der Frankf. Ztg. wird

aus München geſchrieben: Jn den Straßen an der Peripherie
der Stadt fand man bisher in den Fenſtern der Wirtſchaften
Zettel mit der Ankündigung kleben, daß man dort um 30 oder
35 Pfg. zu Mittag eſſen könne. Das war für die ärmeren
Leute und für die Arbeiter, die entweder keine Familie haben,
oder deren Arbeitsſtätte zu weit von ihrer Wohnung entfernt
iſt. Jn der Vorſtadt Au haben ſich nun die Wirte gegenſeitig
verpflichtet, von heute an wegen der hohen Fleiſchpreiſe keinen
Mittagstiſch mehr unter 50 Pfg. zu geben. Fleiſchnot beſteht
aber nicht, wie auch keine Erſchwerung der Ernährung der
unteren Klaſſen beſteht!

Jhre Schlachtungen eingeſtellt haben infolge der Fleiſch
not ſeit Wochen mehrere Fleiſcher in Möckern bei Leipzig. Einweiterer Beweis für die Fleiſchnot iſt ferner die Tatſaghe, daß

die Verſicherungen bei den SchweineVerſicherungsGeſellſchaften

ſtark zurückgehen. u
Die Cholera

Amtlich gemeldet wurden vom 30. Sept. bis 1. Oktober
mittags im preußiſchen Staate vier Cholerabazillentröger ohne
Krankheits-Erſcheinungen. Davon einer in Steinfurth Kreis
Oberbarnim) und drei in Abdolfsdorf (Kreis Wirſitz). Alle

Von den früher gemelde-
ten Erkrankungen hat ſich eine in Bromberg nicht als Cholera
heraus geſtellt. Vom 1. bis 2. Oktober mittags ſind keine
choleraverdächtigen Erkrankungen und Todesfälle gemeldet
worden. Die Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt bis jetzt
259, von denen 87 tödlich verliefen.

Die Cholera in Thüringen? Unter Choleraverdacht ver
ſtorben iſt ein aus Sachſen in Koburg angekommener
Handwerksburſche. Bei ſeiner Beerdigung traf die Behörde
umfaſſende Aöſperrungs-Vorſichtsmaßregeln.

Ausland.
Schweiz. Gegen den Militarismus. Jn Luzern

wurde in einer von den ſozialiſtiſchen Vertretern der ganzen
Schweiz beſuchten Verſammlung eine antimilitariſtiſche Liga
gegründet, die zunächſt eine energiſche ſchriftliche Agitation
gegen den Militarismus herbeiführen will.

Oeſtreich. Der Nationalitätenhader hat in
Brünn und in Prag wieder zu blutigen Zuſammenſtößen zwi-
ſchen Tſchechen und Deutſchen geführt. Jn Brünn griff das
Militär mit der blanken Waffe ein. Bei den Zuſammenſtößen
wurden 170 Perſonen verwundet.

Ungarn. Die Situation iſt verfahrener
denn je. Mit großer Spannung ſieht man der Wieder Er
öffnung des Reichstages am 10. Oktober entgegen, für wel
chen Tag in der Hauptſtadt und namentlich in der Provinz
Demonſtrationen größten Stls vorbereitet werden. Aus der
Provinz iſt ein Aufzug von 100 000 Mann geplant. Jn der
Sitzung wird Fejervary das Vertagungsreſfript unterbreiten,
wonach das Haus auf unbeſtimmte Zeit oder bis zum Dezem-
ber vertagt wird. Am 12. Oktober wird vorausſichtlich die
Wiederernennung des Kabineits Fejervary publiziert werden.
Die Regierung wird angeblich am 1. November die Zahlung
Ich AbgeordnetenDiäten und der Komitats-Dotationen ein
tellen.

Frankreich. Kriegsminiſter und Streik Dem
Kriegsminiſter Berteaux ſcheint es mit der Durchführung
ſeiner Verordnungen bezüglich des Verhaltens der Truppen bei
Streiks bitter ernſt zu ſein. Wie ſchon mitgeteilt, war er
ganz plötzlich und unangemeldet im Streikgebiet von Longwy
erſchienen, um an Ort und Stelle Erkundigungen über die
bekannten Vorfälle einzuziehen. Als Jnformator hatte der
Miniſter des Genoſſen Roldes, der ſeinerzeit den Streik von
Crenzot geleitet hat, mitgenommen, was den beſonderen Groll
der veaktionären Preſſe hervorgerufen hat. Einige Offigtere,
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die durch ihr Verhalten zu den vlut

h m s n enDie Gewerkſchaft der franz öu den K amten. Jn zweitägiger vier lante r
auf dem Kongreß der franzöſiſchen Poſtangeſtellten, die Ver-
ſechter der Gewerkſchaftsidee und die Anhänger des alten Ver.

r r gegenüber. Der Präſident
des wendet ſich gegen die Gründikats, er rief die Provinzler auf gegen die W d

ſächlich die Träger des geweriſchaftlichen Gedankens ſind. Jhm

ſchloſſen ſich eine Anzahl anderer Vorſtandsmitglieder an; es
kam häufig zu ſehr erregten Debatten. Am Ende des zweiten
Tages kam es zur Abſtimmung. Es lagen drei Reſolutionen
vor; die eine von Maſſeron-Lille geſtellt, welche die Not
wendigkeit einer Umformierung des alten Verbandes in eine
Gewerkſchaft anerkennt, jedoch eine Hingusſchiebung der Ent
ſcheidung wünſcht. Maſſeron möchte die Spaktung verhüten
und ſo ſchlug er vor, der Vorſtand möge beauftragt werden
die Frage nochmals einer Beratung zu unterziehen. Die vom
Verbandsvorſtande unterbreitete Tagesordnung forderte die
Beibehaltung des status quo; die dritte Reſolution, eingebracht
von den Gruppen ves SeineDepartements, verlangt die ſo
fertige Umwandlung des Unterſtützungsverbandes in eine Ge
werkſchaft. Die Abſtimmung ergab folgendes Reſultat: Für
die Tagesordnung des Vorſtandes ſtimmen 444, dagegen 189.
Für die Gewerkſchaft erklärten ſich alle Pariſer Vertreter, aus
genommen die zweier Bezirke, ferner die Vertreter des Nor
dens, ſtarke Minoritäten von Marſeille und Lyon und ſämt
liche Gruppen von Saint-Etienne. Diejenigen Delegierten,
welche ſich für die Gewerkſchaften erklärt hatten, verließen
hierauf den Kongreß, um in einem anderen Lokale weiter zu
tagen und wo ſofort die Gründung einer Kampfvereinigung
vollzogen wurde. Damit iſt leider eine Spaltung innerhalb
der franzöſiſchen Poſtangeſtellten eingetreten. Der dritte Tag
des Kongreſſes jedoch brachte einige Ueberraſchungen; es gab
nämlich einer der hervorragenden Führer des alten Verbandes
eine Erklärung ab, die zu der Hoffnung berechtigt, daß auch
der ver leibende Teil der alten Verbandsmitglieder bald in
die Gewerkſchaft übertreten werde; eins der alten Mitglieder

ſein Amt nieder, um ſofort der Gewerkſchaft beizu-
reten.

Japan. Die Blutopfer des oſtaſiatiſchen Krieges.Die japaniſchen Feldzugsverluſte an Toten betragen, wie feſt

genau feſtgeſtellt äſt, 45 180 Mann gefallen, 10 970 an Wunden
geſtorben, 15 300 an Krankheiten geſtorben. im ganzen 71 400
Mann. 1870/71 verlor das deutſche Heer an Toten durch
Gefechtsverluſte 28 268 Mann, durch Krankheiten 12 475, im
ganzen 40 743 Mann.

Ein neuer Beweis, mit welcher fürchterlichen Wirkung diemodernen Mordmaſchinen arbeiten. ſhrVeerngh b

Zur Revolution in Rußland.
Beſtellte Arbeit. Ueber die Bombenattentate in Finnland

wiud dem B. T. von einem Leſer, der dieſer Tage dort eine
Reiſe gemacht hat, geſchrieben:

Die Bombenattentate in Helſingfors und Wiborg und das
neueſte in Waſa ſind in Wirklichkeit Werke der ruſſi-
ſchen Polizei. Während in Wiborg die beiden ruſſi
ſchen Täter GGendarmen) von der Regierung wegge-
ſchafft wurden (die Gerichte Wiborgs verlangten ihre Aus
lieferung), läuft der Menſch, der den ſogenannten Anſchlag ver
übte, ziemlich ungeniert in der Stadt umher. Und wie wurde
dieſes Bombenattentat ausgeführt? Eine kleine Sardinen-
büchſe, mit wenig Pulver und einigen Dutzend Nägeln ge-
füllt, notdürftig geſchloſſen, wurde man höre! Vis-à-vis
dem Polizeibureau von einem ruſſiſchen Gendarmen niederge-
legt und mit einem Streichhölzchen entzündet. Die unendlich
ſchwache Detonation und die minimale Wirkung wäre überhaupt
kaum an demſelben Abend bemerkt worden, wenn die Polizei
nicht die Tatſache mit großem Trara feſtgeſtellt hätte. Von
einer Beſchädigung der Gebäude oder der Fenſterſcheiben oder
gar von Verletzungen iſt überhaupt nichts vorgekommen. Selt-
ſam berührt es, wenn man in Wiener Blättern lieſt, es habe
58 Verwundete gegeben. Auch das Attentat von Tavaſtehns
iſt ſehr harmloſer Natur und hat genau dieſelbe Entſtehungs-
geſchichte wie das „Attentat“ von Waſa.

Was das famoſe Schiff John Crafton betrifft, ſo neigt
man in Finnland immer mehr zu der Arnſicht, daß dieſes
Schiff ausſchließlich mit ruſſiſchen Matroſen bemannt, und dieſe
Affäre nur inſzeniert war, un Finnland als ein aufſäſſiges
Land darzuſtellen, dem die Verfaſſung genommen werden muß.
Der Kriegszuſtand iſt den Finnländern ja nun auch vor einigen
Wochen angedroht worden. Waren die Waffen von John
Craſton wirklich für Revolutionäre beſtimmt, ſo ganz ſicher
nicht für finniſche Revolutionäre. Das ruſſiſche Revolutions-
komilee unterhält an den Küſten Finnlands überall Agenten,
um Waffen und Dynamit einzuſchmuggeln. Denn an den
Küſten der Oſtſeeprovinzen oder in Petersburg iſt dies un-
möglich. Dort iſt die Kontrolle viel zu ſcharf, während die
finniſchen Zollbeamten nachſichtiger ſind im Verkehr mit dem
Publikum.

Die Peſt in der Mandſchurei. Aus der Mandſchurei
kommen mehrere übereinſtimmende Meldungen über den Aus-
bruch der buboniſchen Peſt unter den Truppen der ruſſiſchen
Armee. Die Sterlichkeitsziffer iſt erſchreckend hoch. Hunderte
Soldaten ſterben ſo raſch, daß es unmöglich iſt, die Leichen zu
beſtatten. Die Leichen liegen herum und verbreiten die
Jnfektion. Die ärztliche Hilfe iſt vollſtändig ungenügend und
die Leiden der kranken Soldaten werden durch den Mangel an
Pflege noch vermehrt.

Barteinachrichten.
Ueber Preßkommiſſionen ſprach ſich auf dem Parteitagu Jena der e Fehler der FünfzehnerKommiſſion, Genoſſe

Dies bekanntlich ein erfahrener Fachmann im Zeitungsweſen,

wie folgt aus: Die Preßkommiſſionen ſind Partei Inſtitutionen
geworden, die in unſeren n r ihren Platz mit mehr
oder minderem Nutzen ausfüllen. Minderen Nutzen gewähren
ſie, wenn ſie nicht recht wiſſen, wann, wo und wie ſie ihr Auf
ſichtsrecht auszuüben haben. Einen großen Nutzen können ſie
dagegen ewähren, wenn Leute in der Kommiſſion ſitzen, die

durch ihren Beruf eine größere Kenntnis über
Literatur e. haben. Die Parteigenoſſen ſollten daher eine
ſorgfältige Ausleſe bei der Wahl ihrer Kommiſ-
ſionen eintreten laſſen. Zufallswahlen ſind hier am
allerwenigſten am Platze.

Die Parteiorganiſation in GroßBerlin Eine Neu
organiſation der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine Berlins ſoll
vorgenommen werden. Eine Kommiſſion hat ſchon einen
StatutenEntwurf beraten und ihn jetzt fertiggeſtellt, ſo daß
ex nunmehr von den einzelnen Wahlvereinen beraten werden

7 iſt, bilden die ſozlaldemokratiſchen Wahlvereine der
iner Wahlkreiſe und der beiden Kreiſe Teltow-Bees-

ow Stor?owCharlottenburg und Niederbarnim einen gemein tralv aurer Deutſchlandsſamen Verband unter dem Namen Verband der ſozialdemo e e ſchlands organiſierten Ar
kratiſchen Wahlvereine Berlins und Üümgegend Die Leitung Seit dem Jahre 1903 waren für die Arbeiter dieſer Branche

kann. Nach dem Statut, deſſen Hauptzwed eine ſtraſſere Zen

Ber

des Verbandes liegt einem jährlich zu wählenden,deſtens 45 Mitgliedern beſtehenden v

verſammlung ſtatt. Die Parteigeſchäfte in den

regelt.

worden.

Gewerkſchaftliches.

werden ſoll, verangt genannte Firma von den
geſellen, ſie ſollen ein Fell ſtatt 8 Pfg. laut Tarif,

ihre an ſich billig begahlte Arbeitskraft den fetten

arbeiter- Verband an Ed. Nolden, Leipzigerſtr.
kranſtädt.

Holzarbeiter, Zeitz. Jn einigen Betrieben der

findet ſich in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtr. 8.
wollen ſich nur dort melden.

dings eingeleitet worden waren ſind abermals
verlaufen.

troffenen Betriebe „mehr oder weniger vollſtändig“

re Als Parteiſekretär für den Wahlkreis BochumGelſen
d. der Genoſſe Paul Runge Gelſenkirchen gewählt erſuchen, bei Gelegenheit den Agenten der Unternehmer unſerer

J

beſtandteilbranche drohen Differengen auszubrechen, was aus
wärtige Kollegen beachten wollen. Unſer Arbeitsnachweis be e ehe den i die W

Zum Triſchlerausftand in Mühlhauſen i. Thür. Die ren Koſtgeld gezahlt, und ihr Sohn ſei doch jetzt
Einigungsverhandlungen in dem Tiſchlerausſtande, die neuer- J ge

Der Kölner Holzarbeiterſtreik hat am Montag eine be-
deutende Verſchärfung erfahren. Die Unternehmerorganiſation zu zahlen; im übrigen wird Frau Huth erneut klagen.
weigert ſich immer noch, mit dem Holzarbeiterverband zu ver- Einen Vergleich ſchloß der Kaufmann Jork mit
handeln. Der Unternehmerverband behauptete in einer Reſo- der Firmg Brautferger (Fabrikantin des Getränks Sekt
lution, daß die „übergroße Mehrzahl der vom Ausſtande ge- blume). Kläger verlangte 138 Mk. und erhielt durch Vergleich

beitswilligen, chriſtlich organiſierten oder keinerOrganiſation angebörigen, verſehen ſind und vorausſichtlich in Sache des Verſicherungsbeamten B. er e gegen den n

nächſter Zeit weiterer Zuzug von Maſchinenarbeitern und Bau gerlangt auf Grund eines Vertrages, der ſeiner Rang näs
tiſchlern ſtattfinden wird“. Die letztere Hoffnung ſtützt ſich gegen die guten Sitten verſtößt, einen Betrag für Gehalt, Reiſe
darauf, daß der Unternehmerverband in allen Gegenden Deutſch koſten 2c., von 110.80 Mk. Sein Verhalten erſcheint dem Ge

An die im Baugewerbe beſchäftigen Arbeiter
entſchlands

Die in der Gips- und Zementbranche beſchäftigten, im

aus min die Lohn- und Arbeitsbedingungen im Wege eines Tarif
orſtand ob, der aus ſei vertr dner Mitte die nötigen Kommiſſionen dildet, vor allem auch ages mit den Unternehmern der Branche geregelt. Für

den Verwaltungs und Agitationsausſchuß, der aus 14 Mit- Tariſvertra„Agllalie ges ab. Schon ſeit geraumer Zeit annoncieren nungliedern beſteht. Halbjährlich findet mindeſtens eine General dieſe Unternehmer in auswärtigen und verlangen
das Jahr 1905/06 lehnten die Unternehmer den Abſchluß eines

einzelnen J Arbeitskräfte nach Berlin. In Dresden und Umgegend
Kreiſen werden von dem Kreiswahlverein ſelbſtändig ge werden Zimmerleute und in anderen Orten Hilfsarbeiter ver

langt. Wir möchten an dieſer Stelle vor weiterem Zuzug nach
Berlin warnen und die organiſierten Arbeiter des Bauberufes

Branche die gebührende Antwort zu geben.
Neues Parteiſtatut und LandesOrganiſationen. Jn Alle Arbeiterzeitungen werden um Nachdruck gebetder Berichterſtattungs Verſammlung vom Parteitag in Nürn- 5325 achdruck gebeten.

berg wurde folgender Antrag angenommen: „Die Verſamm-
lung hält es mit Rückſicht auf die Beſchlüſſe des Parteitagesbezüglich des Organiſationsſtatuts für nolwendig, den bahri Sektion der Gips- und Zementbranche.
ſchen Parteitag, wenn irgend möglich, noch in dieſem Jahre J. A.: Wilh. Fritzſch.
abzuhallen, und erſucht den Landesvorſtand, ſo bald als mög-
lich die Vorbereitungen zu deſſen Einberufung zu treffen.

Zentralverband der Maurer Deutſchlands.
Zweigverein Berlin.

Kaufmanns Gericht.
Halle, 27. September 10905.

Vorſitzender: Stadtrat Walger.
Kür Ab gewieſen mit ſeiner Klage wegen 375 Mk. Gehaltmarkren ar ihn ſeit Le halben Je Von r z 5 adenerſatz für die Monate Jult bis September wurde

Mitglieder des Kürſchner-Verbandes, welche bei der Firma r a bhalter umd Korreſpondent Stahl, der gegen den
Kaufmann und Fabrikbeſitzer Korn klagte. Kläger hatte beiL. Walters Nachf., RauchwarenZurichterei- und Färberei, ſeinem Abgange ein gutes Entlaſſungszeugnis erhalten imd b

e C eAkt.Geſ., beſchäftigt ſind, um volle Anerkennung ihres mit den hauptete, per ellagte habe verſ ehe irmen, bei denen er
Arbeitgebern im Jahre 1900 abgeſchloſſenen Tarifes. Es ſich um Stellungen beworben hatte, ſchlechte Auskünfte erteilt.
handelt ſich um Kanin, welches Fell die Firma bei den r Kläger konnte bezüglich ſeiner Behauptung keinen Beweis
momentan hohen Rauchwarenpreiſen als billige Ware auf den erbringen, und das Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß Be
Markt bringt. Um nun nicht zu wenig zu verdienen, denn es Dapier nicht ſchlechte ſondern gute Auskünfte erteilt hat. Die
handelt ſich um ein Fell, das für die nächſten Jahre forciert Irt und Weiſe, wie ſich Kläger die Abſchriften über die Aus

Ka künfte verſchafft hat, wurde als unmoraliſch bezeichnet.
x rſchner Der Lohn bei Erkrankungen bis zum Zeitraum

für 6 Pfg. von 6 Wochen für Handelsangeſtellte muß auf Grund s 63
zurichten. Alle Verhandlungen, an denen ſich auch unſere des Handelsgeſetzbuches gezahlt werden, ſo entſchied das Ge-
Stadtbehörde beteiligte, ſcheiterten ſelbſtverſtändlich an dem richt in der Sache der Verkäuferin r Pfund gegen die
Widerſtand der Geſellen, die es durchaus nicht für nötig halten, Firma Schleſier. Beklagter wurde verurteilt, der Klägerin

Aktionären 17.25 Mk. Lohn für die Tage, an denen die Klägerin krank
an den Hals zu werfen. Es gründete nun die Firma eine war, zu zahlen.Fitial Zuiſchiere in Untel g. Khen, die ſchen un r zrrde die Zache der Kaſſererin Hr. Zu ſon

r S er ſie Je T Wer bei rn überenen die Sperre verhängt iſt. Dieſe Maßnahmen veranlaßten Firma 46.50 Mk. Der Betklagte behauptet, die Klägerin ſeidann die Geſellen, am 21. d. M. die Arbeit niederzulegen, und u Geſchäft unfähig geweſen, Je ſehr Perſchwiegen daß

durch Kartellvertrag angeſchloſſene Hilfsarbeiter und Arbeiter- krank war, und habe ſich bezüglich der Krankheit nicht ent-
innen folgten am 23. v. M. Jn Frage kommen 58 Geſellen ſchuldigt. Die Klägerin ſagt, f
und 200 Arbeiter. Es handelt ſich um einen Streik, der viel- den, weil ihr nigt einmal genügend Ruhe zum Mittaggſen
leicht Wochen dauern kann, denn es werden überall Arbeits e worden iſt.
willige geſucht; ob es ihr gelingen wird, hängt zu großen erhevung.

uth gegen die Firma Booch (Honigkuchen-Fabrik). Die
lägerin verlangte wegen kündigungsloſer Entlaſſung von der

ie

e wäre deshalb krank gewor-

Das Gericht beſchloß weitere Beweis-

Verurteilt wurde die Privatiere Huth, an dieTeil von der organiſierten Arbeiterſchaft und der Parteipreſſe, Firma Apelt, die ſich jetzt in Liquidation befindet, 48.66 M
welche wir um möglichſte Verbreitung dieſer Angelegenheit zu zahlen. Der Sohn der Beklagten war bei der Firma Apelt
bitten, ab. Anfragen ſind zu richten: für den Kürſchner-Ver- als Lehrling eingeſtellt geweſen und hatte jenen
band an Emil Kemnitz, Härtelſtraße 9, für den Fabrik- 48.66 Mk. in kleinen Raten r Verwendung erhalten. Die

etrag von

21, Mar Frau Huth will den Betrag, den der junge Menſch zu allerS einen e lege hat, wcht gahl en da u
ohn ungerechtfertigt von der Firma aus der Lehre fortge-Pianoforte ſchickt worden ſei. Seitens der den abe damals kein Grund

Zureiſende Tetggſetter ſeinerzeit ihren Sohn mit einem Tintenwiſcher ins
Geſicht geworfen habe. Jm übrigen habe ſie der n bis

n weg
chickt worden. Der Vorſitzende gry der Beklagten den Rat,

reſultatlos wegen der Schädigung weiter ihr Recht p ſuchen; ein Haupt
rundſatz ſei heute: „Man laſſe ſich nichts ge-,f allen.“ Frau Huth wurde, wie 8gaat, verurteilt an

den Liquidator der Firma, Bücherreviſor Bankenſtein, 48.66 M.

i 10 Mk.mit „A Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der

ägerDirektor Brandt von einer Geſellſchaft in Berlin.

lands in Zeitungsinſeraten Maſchinentiſchler und Bankarbeiter richt widerſpruchsvoll, da Kläger den Vertrag nicht anerkennt

mündliche Meldungen von ch riſtlichund nicht

den Trotz der Unternehmer zu beugen, hat eine
verſammlung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes

heim abſtimmen laſſen. Das Ergebnis iſt eine

Poſten) für die Beendigung des Streiks
Jn die Reſſeln geſetzt hat ſich das Nür

ſierten ſind zu richten“ uſw. Die „chriſtlichen“ Unter-
nehmerhandlanger und Streikbrecher werden gebührenderweiſe
andauernd in einem Atemzuge mit den unorganiſierten Arbeits L o
willigen genannt. Um den Streik wirkſamer zu geſtalten und 1 bis 7. Mai und Gehaltsentſchädigung für unberechtigte Ent

ſucht. Am Schluſſe des Jnſerats heißt es: „Schriftliche oder und dann auf Grund des Vertrages, den er nicht einmal unter
zeichnet hat, etwas verlangt. Den Vertrag ſoll er nicht unterr Lghnet en um die Stempelkoſten u ſparen. Es wir

ſchliehlich feſigeſtellt, daß in dieſem Falle das Berliner Kauf-

mannsgericht zuſtändig iſt.v ür die Tage ihrer Erkrankung vom
Mitglieder- laſſung im Betrage von 122.50 Mk. verlangt die Verkäuferin
beſchloſſen, Siebenliſt von der Firma Schneider. Das Gehalt

Il wiſchenmeiſtern, die vor dem Streik keine eigene Werk- für die Tage der Erkrankung will der Vertreter der Firmaſtatt e die Arbeitskräfte zu entziehen wo gunh nur der erſ dagegen weigert er ſich, Gehalt für angeblich unberech-

Verdacht begründet erſcheint, daß ren Wer wg
wird ebenfalls die Arbeit ſofort niedergelegt, ebenſo in allen ichtige Angaben gemacht habe. Der Vertreter der beheniſchten Betrieden, dos heißt, wo eben Möbeln Laden nen hen ne mich ſagen, daß de netenſalce An

Einrichtungen und dergleichen auch Baugrbeit gemacht wird. gabe der Klägerin über ihren letzten Aufenthaltsort irgend
Dieſe Maßnahmen müſſen die Arbeitgeber zur Nachgibigkeit welchen Einfluß auf ihr Engagement ausgeübt habe, und be-
zwingen; denn die gelobten und geliebten n ſind züglib ihrer Krankheit hat die Klägerin keine unrichtige An-
meiſt unbrauchbare Elemente, Stümper, die die Arbeit ver- ga
pfuſchen und ſich an den Maſchinen die Finger abſchneiden. 122.50 Mk. zu zahlen.

Der Unternehmerverband hat den Deutſchen Holzarbeiter-
verband öffentlich aufgefordert, eine geheime Abſtimmung der Aus I Genoſſenſchaftsbewegnng.
Streikenden herbeizuführen: „Das Reſultat würde für das
Publikum eine große Ueberraſchung ſein, da die Mehrheit der Trebnitz, 30. Sept. Konſumverein. Am vorigen
Streikenden unſerer Ueberzeugung nach für die Beendigung des Sonntag fand in Trebnitz eine Generalverſammlung des Kon
Streiks ſtimmen dürfte.“ Darauf hat der Holzarbeiterverband ſumvereins ſtatt, welche ſehr ſtürmiſch verlief. Der erſte Punkt
am Sonntag unter den Ausſtändigen durch Stimmzettel ge der Tagesordnung wurde in aller Ruhe erledigt. Es wurde

tigte Entlaſſung zu zahlen, da die Klägerin bei ihrem Engage-
ment bezüglich ihres letzten Aufenthaltsorkes und ihrer Erkran

en gemacht. Die Firma wurde verurteilt, jenen Betrag von

ungeheuer das ausſcheidende Vorſtandsmitglied ſowie die ausſcheidenden
klatſchende Ohrfeige für die Unternehmer. Ganze 9 Stimmen Aufſichtsratsmitgtieder wiedergewählt. Sodann wurde bevon e Weg als 500 Streikenden, von denen etwa ſchloſſen, einige Waren, die der Verein bis jetzt noch nicht

300 an der Abſtimmung teilnahmen (die anderen ſtanden meiſt führt, einzuführen. Als dann ein Mitglied ſeine perſönlichen
Anſichten über die Leiſtungen des Konſumvereins ſeinen Mit-

nberger gliedern gegenüber kundgab, entſtand ein Gejohle und ein
amtliche Streikbrecherbureau, mit welchem Namen der ſtädtiſche Radau. Es benahmen ſich einige Mitglieder ſo rabiat, daß der
Arbeitsnachweis von den Arbeitern getauft wurde. Man tat Verſammlungsleiter mit Schließung der Verſammlung drohte.

ß z ini önliche Reibe-mmer ſehr entrüſtet, wenn behauptet wurde, daß es die Jn der längeren Debatte traten auch einige perſöndadriauſgeoe des Pebeitennchweſes ſei, bei Ausſtänden für veien zutage, welche von überlauten Zwiſchenrufen begleitet

die Unternehmer Partei zu ergreifen und ſie mit Arbeits wurden. Es wurde auch feſtgeſtellt, daß Mitglieder, welche ſich
i verſorgen. Hierfür hat nun das Amt ſelbſt den dem Verein angeſchloſſen haben, ihren Bedarf an Waren ausre eereſkriginenſabrit von Chillingworth anderen Geſchäften beziehen. Es iſt zu bedauern, daß die

war ein Streik ausgebrochen; einer der ſtreikenden Metall ſelben den Wert des wirtſchaftlichen Zuſammenſchtuſſes noch.
arbeiter fragte beim Arbeitsamt um Arbeit nach und der Vor nicht erkannt haben. Anſtatt daß ſich die anweſenden Mit
ſteher bearbeitete ihn, zu Chillingworth zu gehen, aber nicht glieder ruhig verhielten, damit noch mehreres erledigt werden

daß er vom Amt geſchickt werde, wenn ihn ein konnte, ſah ſich der Leiter der Verſammlung gezwungen, die
Direchoſen Ruten ſollte! Dieſer Reinfall wird natürlich nicht Verſammlung wegen zu großem Lärm zu ſchließen.

hindern, daß man auch fernerhin die Streikbrecher
leugnen wird.

ieitetiigen GfwonoouaAAaafaaooxaaaſACrooaagoco))aealdſchaeahecugoungoeoooc0egonsans Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.



ekett, vin. xoulen, (ay-, Westf. ſoah,

Bewerkschattskartell Halle a S.

Adolf Gersmann
Jort, *olr, Intnracit u. andere Sorken SteinLoklen, Marienstrasse 19 Telephon 1367.

nur Ia. Qualitäten offeriert noch zu Sommerpreison
Lagerplatzz Voerlängerte Königstrasss, kingang Raffinerie (Thüringer Bahnhof).

Konsumrerdin und Produkt- n reBis zum 16, Oktob. a. cr. en mit Matratzen,Wnossonsehatt „Utilitas“, Srinte nen. tere. G. m H., Naumburg a. S. n neuer verkauft billig

Die Mitglieder werden gebeten, die h JunDividenden Marken in unſerem halten wir noch unſered entr r. Abhefe- re jse Ludwig Wuchererſtraße 31.rungstage ſind ittwochs, Donners o etags und Freitags von 812 und 8 pa d Frettags von 8-12 ommer Wanzen Tinktur,
auch für ſpätere Liefertermine aufrecht. ausprobiertes Mittel gegen

Wanzen u. deren Brut!
äci echt bei

Max Räciier; e
Meine

Reparaturworkstatt
für Muſikwerke, Automaten,

t owie Uhren jederArt, befindet a von heute a

Kiter Markt 18, r.

Bücher liegen in unſerem Kontor wäftiger Waret d wird t erſucht, die ne 3itgliedskarte mitzubrin in tadellos heizkräD r Vertand. s Briketts heiz pro Zentner
t in anerkannt vorzüglicherPresssteine Sir r 12 M.ßitie Hallesches Kohlenwerl«&, 6. m. b. f.

probieren Sie meinen vorzüglichen

Contor: Brüderstr. II, I. Telephon Nr. 782.

6 Pf. frei Gelass Halle zu ebener Erde

oder Keller.

Beſtellungen werden außerdem auch entgegengenommen bei:

W. H. Zimmer, Jägerplatz 34, Wilh. 5hwalenberg, Merſebgſtr. 53, Karl Fange, Alter Markt erf C käh
Piuud S Pfennig. Herm. Lippert, Böckſtraße 8, Wilh. Wehre, Herderſtraße 5, Eduard Gänkler, Bernburgerſtr. 9,Srtt W s Stto Zhottmann, Schillerſtraße 35, J. Heiſe, Bernburgerſtraße 16, Reinhoſd Wagner Manßsfelder e a ne

Alf o A It, Otto Fuphorn, Streiberſtraße 33, Sruno Gronitz, Leopoldſtr. 8 (Ecke ſtraße 58,re pe C. Matthes 2Wtw., Gr. Steinſtr. 44, Reilſtraße), H. Springſtein, Geiſtſtraße 36, Soldaten Kisten,
Heinrich Mönch, Bartiuſtraße 17, a mit h in lenTheodor Robitzſch, Böllbergerweg 58, A. Zöhlert, Südſtraße 8.

Kafree-Grossrösterei. Größen Gr. Märkerſtr. 2
Freitag den 6. Oktober 1905 abends 8 Uhr

ätzrng
Woll. Strickgarnefindet man r v in größterTaggaräinen-Virichtungen

im e ehe 5. s 42 und 28 Pf. Auswahl im4. Eingsnge und, Mitte ſengen. W Tucgaräinen-Dinrichtung.“ Wenn 38 Spezial VolgarnGeſchift
2. Bericht des Vorſitzenden über die ſtattgefundene Schiedsgerichts

ans in Sachen der Bäcker eontra Allgemeiner Konſumverein zu
8. Wien Weile ſich die Gewerkſchaften zu einer vom Kartell lediglich für

die Gewerkſchaften zu arrangierenden TheaterVorſtellung im
Neuen Thegter.

4. Streiks und Lohnbewegungen.
5. Verſchiedenes.
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Delegierten erwartet

Der Vorſtand.
Mittwoch den 4. Oktober 1905

öffentl. Kupferschmiede- Versammlung
im „„Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14.

Tagesordnung:
1. Veröffentlichung der eingelaufenen Antwortſchreiben von den Arbeit-

rn über unſeren angeſetzten Schlußtermin und Stellungnahme

J Gardinenstangen 88, 28 v.
Rovetten mit Stift 11, 8, 5 Pf.
Naneele 1.46, 29 f.
Paueele mit goiabronce 8.50, 8.50,

vBauGr. Ulrichstr. 54.

Gehr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichſtraße 35 1. Steinweg 30.

Franz Martini,
Bür ſten machermeiſter,

Geiſtſtr. 18. Geiſtſtr. 18,
empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Sorten feine und ordinäre
Virſten, Beſen- und Pinſelwaren 1. ſ. v.

auf das angelegentlichſte
unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Gegründet 1885.

2. Be chiedenes. WKollegen! Da von dem Reſultat dieſer Verſammlung unſere Zukunftabhängt, iſt es moraliſche ſicht der Kollegen, Mann für Mann zu 2er Ehe seine Wäsche schonen will
Sozialdem. Verein Zeit. gebrauohe
Freitag den 6. Oktober abends Punkt 8 Uhr in der Wilhelmshöhe h ompson 8 Se ffenpulver

Billigſte Vezugsquelle fürKonzert -Abenmnchü Morke Sohwanunter NMitwirkung d. Gesellschaft Strzelewicz-Berlin. 25 J M e Soso war I Wohnuugs- Cinrichtungen!

n e n rnGrossartiges Programm in 3 Teilen. denisch. Kolzarveitervervang, J Je a an e
ramme im Vorverkauf à 20 Pfg. bei den Genoſſen Leopoldtund K gur z an der Kaſſe 25 Pfg. Der Vorſtand. Sonnabend R r ung v eberſtraße Große Verkaufsſäle.

J 9 v Reellſte Bedienung!TagesordnunHalle a. S., den 1. Oktober 1905. 1. Abrechnung vom 3. Qugrtal, 2. Beridt der Reviſoren. 3. Unſerend 4. Verſchiedenes. t F hP. P. ahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig. 0 emme 8
Mit dem heutigen Tage geht die von mir ſeit 8 Jahren im Hauſe 6 h 3 ft F t ung Möbelmagazin,

z es o s EröffnungGroße Wallftr. 2 betriebene Bäckerei in den 1 reunden, d barn und Bekannten teile hierdurch ergebenſt mit, daß nur Rathausstr 45 6.

Beſitz des J ich Mittwoch, den 4. Oktober, das früher Transport frei.Herrn Otto Rümpler aring'sche Geschaäft, Glauchaerstr. 3,über. wieder eröffne, und bitte um geneigten sie Louis Ehrharat. Gelegenheitskauf WJndem ich Gelegenheit nehme, meiner werten Kundſchaft für 2 chachtend kch hte Straussfederndas mir ſtets entgegengebrachte Wohlwollen verbindlichſt zu danken, Geschäüoöfts- Weber. in allen Größen ſpottbillig.

bitte ich gleichzeitig, dasſelbe auch auf meinen Herrn Nachfolger gütigſt iermit die ganz ergebene Anzeige, daß ich die Rud. Stoliberg, Gr. Ulrichſtr. 19, I.
belfuhren jed. Art beſorgtbillig

Ab. Lange, e 37.
en i e e e Max Iteidrien. Bäckerei e dern rannert Fleischerstr. 16. I

käuflich erworben habe. Jndem ich bitte, das demſelben in ſo reichem Maße

erwieſene Vertrauen auch auf mich übertragen wollen, zeichne
Unter höflicher Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige erlaube ich Hochachtend fartenstein,

mir hiermit, die Uebernahme der S Nur Karl Ko chsZroi-, Weiss und Kuchenbäckerei Nährzwieback
des Herrn Nan Modurten kommt ſeiner Zuſammenſetzung undergebenſt anzuzeigen. Wi der Muttermilch glAuf Grund langjähriger Erfahrungen werde ich jederzeit be t nd behug e

müht bleiben, das meinem Herrn Vorgänger bewieſene Vertrauen voll alle Verdauungsſtörungen unmöglich;und ganz zu rechtfertigen und nur mit einer guten und ſchmackhaften h Kindern wenn ſe
Ware aufzuwarten. gedeihen ſoſken, unr kaufe nurUm gütige Unterſtützung meines Unternehmens höflichſt bittend, Karl Kochs bei Mitgliede d des Rabatt

Nä 3 t2iäne ſh. Hhhahtungevo Oho r Nährzwieback. Geſchaft n en dienen
Herren ſtrafe I.

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt GSroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G, m. p. Halle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Oktober.

Die Polizeiſkandale vor Gericht.
Heute wurde vor der hieſigen Strafkammer u nter Vorſitz desha erichtodireltore gal hi Klage gegen Bellene hen

771 olizei-Jnſpektors Weyde
ele ſollte ſich der Beleidigunemacht haben durch die bekannte Rede in der ar uns

Repeno vom 10. Juli, Molkenbuhr durch Veröffentlichung der
Tr e als verantwortlicher Redakteur des Volksblattes. Die
an wattſgaſt hatte die Klage aus 8 185 (formelle Be
L gung) und t 186 (Behauptung nicht erweislich wahrer

atſachen) erhoben. Jm Eröffnungsbeſchluß hatte jedoch die
Strafkammer die Verfolgung aus g 188 abgelehnt. Herr

n ar S e n von der Staatsuge geladen worden; iſehr Serneeen ge g en; es kam jedoch nicht zu
r W ſich Herr W. lediglich durch den Satz:

a iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß die unteren PolizeiSgmten verhältnismäßig nur recht wen 3
a alen beteiligt ſind. Je höher wir aber auf der

z r Rangſtufenleiter ſteigen, deſto mehr verändert ſich
s Bild und die meiſten „Unſtimmigkeiten“, wie Herr v. Hollyſagen würde, bleiben am Leiter der Ereiutkvpoliden

an Weydemann haften.
Auf Antrag des Staatsanwalts Kloß, der heute die Anklage
vertrat, gelangte auch der voraufgehende Satz auf die Ver
lefung der geſamten Rede wurde zunächſt von beiden Seiten
verzichtet zum Vortrag. Er lautete:

Kommen wir nun zu den eigentlichen Polizei-Affärund Polizei-Skandalen. Es iſt h leicht das Weſen
liche aus den Polizei Vorkommniſſen herauszugreifen, ohne
in ermüdende Wiederholungen zu verfallen, aber doch auch
ohne charakteriſtiſche Züge wegzulaſſen. Ebenſo ſchwer iſt es,eine geeignete Rubrizierung vorzunehmen welche die hre
Urſache, die tiefſte Wurzel aller blamablen Affären erkennen
läßt. Jch werde von unten nach oben fortſchreiten und
J e, dem Stadtverordneten-Kollegium wenn auch bei weitem
einen vollſtändigen, ſo doch zur Beurteilung der Sachlage

genügenden Ueberblick über die Geſchehniſſe geben zu können.
Auf Befragen des Vorſitzenden erklären ſich die beiden An
eklagten für nichtſchuldig. Es habe ihnen nicht nur die
bſicht der Beleidigung gefehlt, ſondern ſie müßten auch in

Abrede ſtellen, daß eine formelle Beleidigung vorliege. Thiele
führte noch kurz aus, daß die Rede bereits im März bei Be-
ratung des Haushaltsplanes habe gehalten werden ſollen, daß
er aber, um die rechtzeitige Verabſchiedung des Etats nicht zu
hindern, ſie verſchoben habe. Der Zweck der Rede ſei ge-
weſen, auf Umwandlung der ſtädtiſchen Polizei in eine ſtaat-
liche hinzuwirken, die zahlreichen Polizeiſkandale, die ohneZweifel e vorgekommen ſind, zur Sprache zu bringen und

der Ueberzeugung Ausdruck zu n daß Herr Weydemann
nicht die geeignete Perſon zur ung der Polizei iſt. Daszu ſagen, ſei als Bürger ſein gutes Recht, als Stabiverord

neter ſogar ſeine Pflicht geweſen. Die Form, in der es ge
ſagt worden iſt, könne nicht als beleidigend aufgefaßt werden.

Staatsanwalt Kloß war gegenteiliger Meinung. Das
Wort Skandal ſei zwar nicht direkt auf Weydemann an-
gewendet worden, aber es komme im Eingang des Satzes vor
und müſſe auf Weydemann bezogen werden. Darin aber liege
eine ſchwere Beleidigung. Die Abſicht der Beleidigung ſeiauch mit daraus zu daß das Volksblett feſt täglich

eſchrieben habe, die Polizei-Broſchüre finde „reißenden Ab-ſt uſw. Auch habe Thiele ſoeben ſelbſt zugegeben, daß er
Herrn Weydemann nicht für die geeignete Perſon zur Leitung
der Polizei halte.

Rechtsanwalt Wolfgang Herzfeld trat wirkſam den
Folgerungen des Staatsanwalts entgegen. Die Wahl des

S
(Nachdruck verboten.)

Im Gefängnis.
Skizzen von Edmund Fiſcher.

4. Der Herr Zahnarzt.
Ein Lauſitzer Weber ſchilderte mir einmal ſein erbärmliches

Leben
S ſeiner G woer lägen auf dem Friedhofe, ſagte er,

vier e er noch.„Und es könnten ihrer noch fünfe mehr da „ſein, ſetzte er
bie wenn wir uns nicht vorpeſehen hätten.

eidilent habe er die ganze Zeit neun Mark und fünfzig
Pfennige die Woche.

Davon mußten wir alle leben!
Und er erzählte t in vielen Einzelheiten, wie er es ge-

macht habe, um auszukommen.rellich,“ meinte S dann noch, „ich verdiene auch manch-

n noch ein paar Pfennige nebenbei. Jch bin nämlich ſo
ein Stück WS Wyngrs fragte ich ganz erſtaunt.

a, er h
er lachte.Das habe er von ſeinem Vater übernommen, teilte er mir

mit. Der habe auch Zähneno ezogen.in was bekommen Sie ur fragte ich wieder.
„Nu,“ meinte er, „die es bezahlen können, die müſſen ſchon

drei ennige geben. Bei den Aermeren, nu, da ver-e ded zwanzig, von den Allerärmſten nur
ennigel“wo Stunde erlaubte ich mir ſcherzhaft zu fragen.

Aber der dörfiſche Zahnkünſtler verſicherte mir in allemErnſte, daß er 3 dieſe u den ganzen Zahn ziehe.

Und er ſehte 17 ſchließlich ne I andet, daß
habe, „wie die ZahnärzteZuſe i. er oenſath von ſeinem Vater ge-

erbt.
i ländlichen Zahnpraxis habe ich noch nichts gewie r r m Gefängnis meine Strafe ver-

u horchte ich daher auf, als ich eines Tages den
Wärter auf dem Gange rufen hörte:

„Zum Zahnarztl!“

Und ich konnte dann hören, Zellenund Sträflinge mit ihm d i wen e en
Seit ungefähr vierzehn Tagen on an den fürch-lichſten ſche en. Aber ich iel mich wohlweßs

i me e zu pr.nen enle h ämlich viele Monate lang die ſchreck

er

wie er einige Zellen aufſchloß

Zer

nd 900 M. die Dienſtwohnung r Kommiſſar.

Halle a. 5.. Mittwoch, den 4. Oktober 1905. I. Jahr.
überaus milden Ausdrucks „Unſtimmigkeiten“ laſſe im Gegen
teil erkennen, daß die Angeklagten geſliſſentlich bemüht waren,
die beleidigende Form zu vermeiden. Daß ſehr viele und
große Unſtimmigkeiten, alſo Differenzen vorgekommen ſind,
könne doch nicht beſtritten werden.

Der Gerichtshof erkannte nach kurzer Beratung auf nicht
ſchuldig und ſprach beide Angeklagte koſtenlosfrei. Die Koſten trägt die Staatelaſe In der Begründung
führte der Vorſitzende aus, der Ausdruck Unſtimmigkeiten ſage
nur, daß nicht alles ſtimme, und daß bei der Polizei
vieles nicht ſtimme, ſei erwieſen. Herr Wenyde-
mann habe abſolut keine Urſache gehabt, ſich beleidigt zu
fühlen. Herr Weydemann war während der Beratung des
Gerichtshofes in den Saal getreten und hatte ſomit Gelegen
heit, die Begründung der Freiſprechung mit anzuhören. Als
ar preußiſcher Amtsanwalt mag er ſich einen Vers dar
auf machen.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Es gelingt nichts mehr! Dieſes Menetekel für Verwaltungs

a h die ſich in einer ſchweren Kriſis und vor dem Ende
hres Lateins befinden, ſchwebt ſeit geraumer über wich

tigen Magiſtratsvorlagen. Namentlich ſofern die Polizei mit
einer Vorlage in Verbindung ſteht, darf der Magiſtrat neuer
dings mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß die Wellen
an ſchlagen und die Vorlage ganz oder zum Teil ver

ungen.

Auch geſtern war es ſo. Nahm auch die Debatte über die
Stadtverordnetenwahlen einen breiten Raum ein, ſo verlief ſie
doch ruhig. Die Arbeiter werden mit Vergnügen aus dem
Munde des Bürgermeiſters v. Holly hören, daß der Magiſtrat
immer nur von dem ſehnlichen Beſtreben geleitet worden iſt,
die Wahlen zu erleichtern. Die Einführung der dreitägigen
Wahldauer, die Aufhebung der Bezirkswahlen in AltHalle, die
Verlängerung der Sonderſtellung und der Bezirkswahl für
Halle-Nord das alles iſt im Jntereſſe der Wähler geſchehen.
Und da in der dritten Klaſſe die Arbeiter die Mehrheit bilden,
iſt all' das in ihrem Jntereſſe vom Magiſtrat verfügt worden.
Herr v. Holly hat nicht gelacht, als er das Hegte Ueber die
wertvollen Einzelheiten der Debatte gibt der Sitzungsbericht
Auskunft.

Die Ruhe machte großer Lebhaftigkeit Platz, als es ſich um
Bewilligung der Miete für die neuen Räume des IV. Polizei
reviers handelte. Bisher war die Revierwache im Hauſe des
Herrn Vor en, Auguſtaſtraße 11, untergebracht. Herr Hornbogen hat gekündigt, weil er den Pro gen mit dem Polizei
kommiſſar Sommer, der in demſelben Grundſtücke ſeine Dienſt

wohnung hatte, ein Ende machen wollte. Verdenken wird ihm
das niemand. Herr Sommer ſelbſt wird freilich in Zukunft
nicht mehr dem Revier vorſtehen er wird einen anderen Wir-kungskreis erhalten. Aber die Spuren ſchrecken, und ſo iſt es
ſchwer geweſen, neue Räumlichkeiten für die Revierwache auf
zufinden. 1900 M. ſollen ſie koſten etwa 1000 M. das v

as
war denn doch des Guten zuvie ohl im Vertrauen da
rauf, daß die Stadtverordneten nicht wagen könnten, die ge
n Vorlage abzulehnen, hatte der Magiſtrat nicht die Miet-
umme für Bureau und Wohnung getrennt ſondern

beides in Bauſch und Bogen angegeben. as nützte ihm
nichts. Nachdem vollends Stadtv. Grote mitgeteilt hatte, daß
die Möblierung der Dienſtwohnung im neuen Polizeilokal auf
der Liebenauerſtraße ſtatt der ausgeworfenen 500 M. nicht
weniger als 1850 M. gekoſtet habe, ohne daß dem Kollegium
rechtzeitig Mitteilung davon gemacht worden wäre, gab es kein
Halten mehr. Trotz dringender Bitten des Herrn v. Holly
wurde die Magiſtratsvorlage gegen zwei einſame Stimmen
abgelehnt und nur die Bureauräüme genehmigt. ſiehſt

du wohl, das kommt von das

Seine Hauptſtärke war eine ſaumäßige Grobheit.
„Wie heißt Er
„Zieh Er ſich einmal aus!“
„Was hat Er für einen Beruf
„Redakteur? Hahaha! Hm! Hml“

r ſoll einmal lief Sollich es denn zweimal ſagen
Und er ſchrie, als kommandiere er ein Bataillon Soldaten

auf einem Kaſernenhofe.
„Hat er ſonſt noch etwas
„Er kann gehen!“
Dies war die erſte Vorſtellung bei ihm.

Leider nicht die lehßte. tNicht etwa, daß ich nochmals ein Verlangen geäußert hätte,
zu ihm geführt zu werden.

Bei Gott nicht!
Aber der Herr Direktor ſchickte mich zu ihm.
Das kam ſo.
Ich hatte um die Erlaubnis nachgeſucht, mir etwas Butter

kaufen zu dürfen.
Das harte, trockene Schwarzbrot wurde mir langweilig.

Eine Woche aß ich es mit Salz, die andere Woche ohne Saolz.
Aber dieſe Abwechſlung erhöhte nicht den Geſchmack. Ein
Stückchen Butter würde man mir wohl nicht verwehren,
dachte ich.

„Sind Sie krank?“ fragte mich der Direkter.
„Das nicht,“ mußte ich wahrkeitsgetreu antworten.

ich befürchte, es bei dieſer Koſt zu werden!“
„Dann will ich Sie einmal zum Herrn Ober- Medizinal

rat ſchicken,“ meine nun zu meinem großen Schrecken der
Direktor.

Und er gab den Beſehl, mich ſofort dorthin zu führen.

„Zieh Er ſich mal aus!“
„Stell Er ſich auf die Wagel“
„Tief atmen!“
„Er kann wieder gehen!“
Am anderen Tage teilte mir ein Aufſeher mit, daß ich

mich an jedem erſten Donnerstag im Monat zum Arzt melden
ſſe.

Und ſo wurde ich jeden Monat a drn Herrn Ober-
al natrat geführt, wo ſich jedesmal dieſelbe Komödie ab

telfe.geh Er ſich mal aus!“
„Stell Er ſich auf die Wagel“

aatmen!

„Aber

J

Herr v. Holly mußte geſtern wiederum den Anprall allein
aushalten. Staude hatte bald nach Beginn der Sitzungden Saal wieder verlaſſen und kam nicht mehr zum von

Von den beſoldeten Stadträten hielt nur v er aus.
Ueber acht Tage kommt vorausſichtlich die Möblierung der
Dienſtwohnung in der Liebenauerſtraße zur Beſchlußfaſſung.
Da werden die Wellen wohl her ſchlagen. ge
r mehr! Und: ſiehſt du das kommt

on das.

Zur Oberbürgermeiſter-Wahl.
Die Kommiſſion zur Vorberatung der Wahl eines Ober

bürgermeiſters hat von den 39 auswärtigen Bewerbern 14 auf
die engere Wahl geſtellt. Die 4 hieſigen Bewerber, Herr
Bürgermeiſter v. Holly und die Stadträte Dr. Puſch, Dr. Tepelmann und Walger, nd nicht mit auf die engere Wahl geſtellt

worden, weil die Kommiſſion über ſie dem Stadtverordneten
Kollegium keinen Bericht zu erſtatten braucht und jeder einzelneStadtverordnete das Recht hat, einen der Herren bei der Wahl

in Vorſchlag zu bringen.
Von der hieſigen Preſſe ſind bereits vor Wochen einige der

Bewerber, welche die meiſten Ausſichten haben ſollen, genannt
worden. Es iſt jedoch von allgemeinem Jntereſſe, wenigſtens
die 14 Kandidaten kennen zu lernen, die von der Kommiſſion
unächſt auf eine engere Wahl geſtellt worden ſind. Aus ihren
eihen wird die Kommiſſion eine noch weſentlich beſchränktere

Anzahl den Stadtverordneten in erſter Linie zur Wahl
empfehlen. Aus den öſtlichen Provinzen befinden ſich unter
den 14 die Herren Dr. Sötbeer, erſter Bürgermeiſter in
Glogau, Stolle, erſter Bürgermeiſter in Königshütte (Ober-
ſchleſien), Rive, Stadtrat in Breslau, Pohlmann, erſter
Bürgermeiſter in a (Oberſchleſien), Roth, zweiter
Bürgermeiſter in Stettin, Pohl, Oberbürgermeiſter in Tilſit,
Kühnaſt, Oberbürgermeiſter in Graudenz, Dr. Ackermann,
Stadtrat in De Frantz, zweiter Bürgermeiſter in Frank
furt a. O. Aus Stralſund hat ſich der zweite BürgermeiſterJsrael gemeldet, aus dem Königreich Sadſen der Oberbürger-

meiſter Keil in Zwickau, aus Nordhauſen der Oberbürgermeiſter
Contag und aus dem Weſten Deutſchlands die Herren Dr.
Bertram, erſter Beigeordneter in Krefeld ſowie Vogt, erſter
Bürgermeiſter in Biebrich.

Morgen wird die Wahlkommiſſion eine weitere Sitzung ab
halten. Unter den anderweitigen Bewerbern befinden ſich ein
Amtsrichter aus Lötzen, der frühere Bürgermeiſter von Apolda
und Eiſenach Dr. Fewſon, der Stadtrat Georgi aus Eisleben,
ein Regierungsrat aus Lüneburg, ein Oberregierungsrat aus
Metz, ein Landrat und die Gemeindevorſteher zweier Vororte
von Berlin. Dem Alter nach ſtehen die Bewerber z
dem 30. und dem 53. Lebensjahre, nur Herr v. Holly iſt bereits
65 Jahre alt. Die Konfeſſion iſt von zweien der Bewerber
nicht angegeben worden, einer iſt römiſch-katholiſch, die andern
ſind evangeliſch.

Bei der entſcheidenden Wichtigkeit, die der Wahl eines Ober
bürgermeiſters innewohnt, hat jeder Bürger ein lebhaftes Jn
tereſſe daran, daß wir einen Mann an die Spitze der ſtädtiſ
r bringen, der ſeiner ſchwierigen Aufgabe
nach allen Richtungen hin gewachſen iſt.

Reviſion der Juvalidenkarten.
Laut amtlicher Bekanntmachung wird der Sekretär der

Zand e a herigen Sachſen Anhalt die Entrichtung
der Beiträge zur Jnvalidenverſicherung in der Stadt Halle
kontrollieren und zwar

Am Donnerstag, den 5. Okt. 1905, von vorm. 410 Uhr ab:
Ackerſtraße, Deſſauerſtraße, Ernſt Moritz A aße, Feld
ſtraße;

am Sonnabend, den 7. Okt. 1905, von vorm. */210 Uhr ab:
Bismarkſtraße, Hardenbergſtraße:

Sonſt geht's Jhm aber gut?“
nd er lachte mir laut ins Geſicht, der

medizinalrat.
„So, nun kann Er wieder gehenl“
Warum habe ich Butter aufs Brot haben wollenl e
Man kann ſich nun wohl gut vorſtellen, daß es mir nicht

dunach gelüſtete, von dem Herrn Obermedizinalrat einen Zahn
ezogen zu bekommen.8 vernommen, daß es im Gefängnis auchhatte ich

einen Zahnarzt gibt.Und mit dem Begriffe „Zahnarzt“ verband ſich in meiner
Vorſtellung auch ein ſchönes, warmes Zimmer mit bequemen,
gepolſterten Seſſeln und die vortreſſlichen Jnſtrumente, wie ſie
Zahnärzte zu haben pflegen.

r eben Dev„Nun, wo fehlt's denn?“Jch ſah den Herrn Zahnarzt ſchon vor mir ſtehen und mich
von meinen unerträglichen Qualen befreien.

Aber ich wußte auch, daß im Gefängnis alles ſeinen be
ſtimmten Gang geht und ſeinen beſtimmten Tag hat.

Es war Freitag heute.
Einen Tag vorher mußte man ſich ſtets melden, wenn man

zum Arzt oder zum Direktor wollte.
Alſo meldete ich mich am nächſten Donnerstag „zum

Zahnarzt“.Das iſt zu ſpätl Da müſſen Sie ſich Mittwochs melden.
die Türe, der Herr Aufſſeher.

Tage vorZim n z t mußt n ſich alſo zweiZum Herrn Zahnarzt mußte ma8 hatte man mir riogpis etwas ge
narzWert v o haupt einen Zah gibtagt, als daß es überhaupt einenſaß Einrichtung beſtand, wie ich ſpäter erfuhr, a

weil der Herr Zahnarzt erſt benachrichtigt werden m
er kommen ſoll oder nicht. Wenn niemand ſich m ete,
brauchte er auch nicht zu kommen.

Jch mußte alſo nochmals eine Woche känger meine Schmer
den.zen erdulden mein Handtuch in kaltes Waſſer und 3

Nachts tunkte ies auf die Mnech Das linderte die Schmerzen eiwas.

enich konnte dann eine Weile h
früh beim Herausſtellen des

Zahnarzt“.

Herr Ober

Am folgenden Mittwoch, gleich
Kübels. meldete ich mich wieder „zum Herrn

Gut!Mit der Sehnſucht, von meiner Pein befreit zu werden
und der Neugierde, den De ha tgarst kennen zu lernen,

owarteie ich am Freitag der ung.Stunde Am Stunde verrann es kam niemand!
Abends eagw, ich den Wärter, ob der Herr Zahnarzt nicht

wäree ehe Jaga Und er graulte ſich hinter
en Ohren.„Gott Strambach! Jch habe Sie vergeſſen rief

lächelnd. (Schluß folgt in Nr. 234.)
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ſchiedener Maurerarbeiten auf dem

am den 10. 1/10a e de s e u wenn
Seit Renterſehe blatt Sinaian Sonnabend den 11 O Jod von dorm d Uhr ab:
hen etraße, Sander Gödenſtrobe. Lobe

Zu dieſem Zwecke ſind z 1 der Kontrollvorſchriften

r nſtalt Anhalt diekarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, Dienſt und Arbeitsbü
ſowie Krankenkaſſen Ausweiſe bereit zu halten.

Diejenigen Arbeitgeber und die am Reviſionstage be
ſchäftigungsloſen Verſicherten, welche bei der Reviſion nicht
anweſend ſein und ſich auch nicht durch eine erwachſene mit
den Arbeits und Lohnverhältniſſen der rten vertraute
Perſon vertreten laſſen können, haben die tittungskarten
ſpäteſtens am Reviſionstage bis 9 Uhr vormittags im Bureau,
Richard Wagnerſtraße 60, I. I., niederzulegen.

Schlechter Patriotismus.
Sowie dem Spießbürger ſein Patriotismus etwas koſtet, iſt

er nicht zu Hauſe. So geht es auch mit den Sammlungen für
die Verbreiter der Ziviliſation in Deutſch-Südweſtafrika. Man
gibt nichts. Jn bürgerlichen Blättern vernimmt man folgende
Jeremiade:

Wir erfahren mit Bedauern, daß außer einigen größeren
Zuwendungen die Sammlungen der Liebesgaben für
unſere ſüdweſtafrikaniſchen Krieger nicht wachſen
wollen. Wir erinnern nur daran, was für große Stra
pazen, durch Hunger, Durſt und Entbehrungen
unſere braven Soldaten bisher ausgehalten haben und machen
darauf aufmerkſam, daß auch die kleinſten Gaben bei den
Sammelſtellen gern angenommen werden. Gewiß nimmt
mancher, der gerne was gibt, nur an, die Sache habe ja Zeit.
Dem iſt aber nicht ſo! nun bis Weihnachten alles an
und Stelle ſein ſoll, ſo muß es bald geſchickt werden!

Wenn mancher auch annimmt, die Sache habe Zeit, ſo
dürfte doch mit einiger Beſtimmtheit angenommen werden, daß
man ſich am liebſten von jeglicher Zahlung drückt. Patriotis-
mus iſt ſehr gut, aber nur bis zum Geldbeutel.

Parteigenofſen, kauft bei unſeren Jnſerenten!
Es gibt Geſchäftsleute, die unſer ſozialdemokratiſches Partei

organ konſequent boykottieren, indem ſie ihm nie Jnſerate zu
führen. Demgegenüber iſt es Ehrenſache für jeden Partei-
genoſſen, daß er ſolche Geſchäftsleute, die offenbar an Sozial
demokraten nicht verkanfen wollen, nicht in Nahrung ſetze.
Vielmehr bevorzuge man, wo es irgend angeht, die Geſchäfts-
leute, welche im Volksblatt inſerieren. Wir ſollen unſere Kund-
ſchaft, die ebenſoviel Wert hat wie die von Nichtſozialdemokraten,
nicht jedem X-beliebigen zuwenden, ſondern die bevorzugen, die
auch uns gerecht behandeln. Achtet daher auf die Jnſerate im
Volksblatt und kauft bei unſern Jnſerenten!

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Submiſſionsausſchreiben. Die Ausführung ver-

Pumpwerk I in Beeſen
Abbruch der alten Maſchinenfundamente und Herſtellung der

undamente für die neue Maſchine, ſowie eines Vorbaues am
Maſchinenhauſe einſchl. Lieferung von Kalk und Sand ſoll
im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind
bis Montag, den 9. Oktober vormittags 10 Uhr auf dem
Bureau der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke,
Unterplan 12, einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeich-
nungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen
werden können.

Mitteilungen aus dem Partei Sekretariat. S
Jammerthal, Jnhaber des Reſtaurants zur Sonne, RichardWa nerſtraße, verſichert auf das Beſtimmteſte, daß er ſeit dem
1. September kein Rauchfußer Bier mehr verzapft, ſondern
Freiberger. Dasſelbe teilt auch Herr Lüttich, Torſtraße, mit,
welcher ebenfalls mit der Rauchfußer Brauerei gebrochen hat
und mit der Freiberger in Verbindung ſteht.

Beide Straßzenbahnlinien florieren gut, wie folgende
Ziffern ausweiſen Die Einnahmen der Halleſchen Straßenbahn
im vergangenen Monate betrugen 37 308.90 Mk., gegen 28748.69
Mark im September 1904. om 1. Januar bis Ende Sep-
tembre 1905 wurden 311 975. 18 Mk. vereinnahmt, gegen 286 048. 34
Mark im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Bei der Stadt
bahn Halle betrugen die Einnahmen September 1905: 62 305.11
Mark, September 1904: 55 292.39 Mk., 1. Januar bis Ende
September 1905: 496 290.88 Mk., 1. Januar dis 30. September
1904: 465 270.04 Mk. 1905 mehr: 31020.84 Mk.

Rückſichtsloſe Automobiliſten. Am Sonntag nach-
mittag gegen 13. Uhr wurde vor dem Grundſtück Magde-
burgerſtraße 62 ein Suſn er Kaufmann von einem Automobil

Das rechte Vorderrad des Automobils ging ihm
ber das linke Bein, welches unterhalb des Knies ſtark an-

ſchwoll. Der Verletzte blieb beſinnungslos auf der Erde
liegen, konnte ſich aber nach etwa 10 Minuten, als er ſich erholt hatte, nach der Klinik begeben. Der Führer des Auto-
mobis ſetzte ſeine Fahrt fort, ohne ſich um den Verletzten zu
bekümmern. Feudal und ſtandesgemäß!

Fernſprecherweiterung. Lindau in Anhalt iſt zum Sprech
verkehr mit Halle und Ammendorf- Radewell zugelaſſen. Die
Gebühr beträgt 50 Pf.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Süd 43 Perſonen, darunter 8 Ortsfremde, und
war an Altersſchwäche 3, Brechdurchfall 3, Nierenentzün-
zug 1, Purpura 1, Heriſchlas 1, Mittelohreiterung 3, Lungen-
windſucht 4, Ileus 2, Poliomyoelitis anterior I, nfluenza 1,

ebensſchwäche 3, Darmkatarrh 2, Blutarmut 1, Lungenent-
ündung 1, Dyphtherie 1, Apoplexie 1, Magencarcinom 1,
oſe 1, Maſtdarmkrebs 1, Bronchopneumonie 1, Lues con-

1, Herzklappenfehler 2, Gehirnerweichung 1, Bronchitis
Quetſchung des rechten Armes 1; dazu 4 Totgeburten.
Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche

22 Perſonen, darunter 3 Ortsfremde, und zwar an: Icterus
neonatoruw 1, Diabetes 1, arterioſklerotiſcher Schrumpfniere 1,

eukämie 1, Delirium tremens 1, Hirnhautentzündung 1,
ebensſchwäche 1, Altersſchwäche 2, Apoplexie 1, Gaſtro-

enteritis 2, Brechdurchfall 2, Unterleibstyphus 2, Emphyſema
pulm. Aſthma e 1, Lungenentzündung 1, Lungen-tuberkuloſe 1, Scharlach und Dyphtherie 1, Selbſtmord durch
Ertränken 2; dazu 2 Totgeburten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Auf die
morgen, Mittwoch, ſtattfindende Premiere des Schauſpiels Die
Brüder von St. Bernhard machen wir nochmals aufmerkſam.

Am Donnerstag geht Verdis Troubadour in Szene. Einer
Anregung aus Lehrerkreiſen folgend veranſtaltet die Direktion

m Sonnabend, nachmittags 8/2 Uhr, eine Aufführung vonm d ſie b Die r t d leas Niedrigſte reduzi ie bewegen ſi en 1. zu25 Pf. die Preiſe gelten natürlich a ür Erwachſene. Der
Vorverkauf findet täglich ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mitt-
gelangt als 2. Vorſtellung im Novitäten Abonnements

8 us Wilhelm MeyerFoerſters, des Autors von AltHeidel
erg, 3aktige SchwankNovität Der Vielgeprüfte zur Auffüh-

rung und machen wir nochmals darauf aufmerkſam, daß Nach-
Abonnements zu dieſem Novitäten Zyklus noch bis Mittwoch
angenommen werden. Auch wird den neu hinzutretenden
Abonnenten Gelegenheit gegeben werden, das erſte erfolg-feiche Stück des Popitäten Zyklus Fuldas ſtimmungsvolles

uſpielMaskerade zuAbonnementspreiſen zu ſehen. Donners
Cache.)o iſt Durand (Gache o.

A dä r recht
alomon eine

(Eig. Ber.) Ei l a.2 u Gra fang m

on z d Tanz twohl er nicht Mitglied des Vereins war, mitzutanzen. DerAufforderun Vorſivenden des Vereins und des Lokal
beſitzers iuß zu entfernen, leiſtete n nicht Folee, und
der Aufforderung des Tanzordners, er ſolle endli e
daß er S omme, begegneie er mit den Worten:
ſchmeiße Dich zum Fenſter hinaus!“ Erſt nach der Aufforde-
rung durch einen Wachtmeiſter entfernte ſich Salomon. Da er
ſchon öfter vorbeſtraft iſt, wurde er zu 15 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier wird

uns geſchrieben: Jm Geſchäftsbericht der Naumburger Braun
kohlen-Akliengeſelſchaft für das Geſchäftsjahr vom 1. April
1904 bis 31. März 1905, der in dieſer Zeitung ſchon be
ſprochen worden iſt, wird auch mitgeteilt, daß ein Betrag von
12 000 Mark für Arbeiterprämien von dem erzielten Gewinn
bereitgeſtellt ſei. Die e Pröämienverteilung iſt vor einiger Zeit
bei perſönlicher Anweſenheit des Herrn Direktors Mann vor-
genommen worden, wobei es ſich der Herx Direktor nicht ver
ſagen konnte, nach berühmten Muſtern eine Rede zu ſchwin-
gen, in welcher ſelbſtverſtändlich die große Arbeilerfürſorge der
Geſellſchaft in das rechte Licht gerückt wurde. Wie wir und
mit uns die organiſierten Arbeiter über das Prämen Syſtem
denken, und wie mit berechtigtem Mißtrauen die Arbeiter über
ſogenannte Arbeiterfürfſorge und Wohlfahrtseinrichtungen der
Unterne mer denken, braucht hier nicht nochmals ausgeführt zu
werden, weil dieſes ſchon ſefr oft in unzweideutiger Weiſe ge-
ſchehen iſt. Was uns veranlaßt, uns mit der Rede des Herrn
Direktors etwas zu beſchäftigen, iſt, daß der Herr Direktor
ſich auf ein Gebiet begeben hat, wo nach den uns geworde-
nen Mitteilungen der Herr etwas einſeitig zitiert hat, und
eine Ergänzung reſp. eine Korrektur notwendig erſcheint. Der
Herr ſagte in ſeiner Rede, daß die Löhne der
Arbeiter ſeit der Mitte der achtziger Jahre ſich fortgeſeht in
aufſteigender Linie bewegt hätten, daß z. B. die Durchſchnitts
löhne betragen hätten in den achtziger Jahren 704 Mk. Jm
Jahre 1900 1000 Mk. und im Jahre 1904 1311 Mk. Das
demgegenüber aber die Produkte, welche der Bergarbeiter am
meiſten braucht, wie Graupen, Hirſe uſw. ſtabil im Preiſe ge
blieben, Linſen dagegen im Preiſe ſogar gefallen ſind. Jedoch
führte er vorſichtigerweiſe an, es ſeien dieſes die im Groß
handel angegebenen Preiſe. Wir haben noch nie geleugnet,
daß die Löhne im Laufe der Jahre etwas geſtiegen ſind,
aber im Verhältnis zu der Fördermenge und den Wert der
Förderung kann abſolut keine Rede ſein von einer Steigerung
der Löhne, und wollte der Herr Direktor objektiv ſein, ſo
bätte er auch dieſes den Arbeitern vortragen müſſen. Wir
ſehen uns daher veranlaßt, dieſes nach amtlichen Quellen nach
zuholen. Der Wert der geſamten Braunkohlenfördermenge
Deutſchlands betrug nach Millionen Mark im Jahre 1895 58,
1899 78, 1900 98, 1901 110, 1902 102, 1903 107, 1904 112.

Die Fördermenge betrug in Millionen Tonnen 1899 342,
1900 40.4, 1901 44.7, 1902 43.3, 1903 45.6, 1904 48.5 und
ſpeziell im Oberbergamtsbezirk Halle iſt auch im Jahre 1904
die Fördermenge um 1 691 623 Tonnen gegen das Vorjahr
geſtiegen, folglich auch die Wertmenge, was ja im beſondern
durch die immer höher ſteigenden Dividenden der Braun-
kohlenwerte bewieſen wird.

Wenn wir nun den Wert der Förderung und dieſe ſelbſt be
trachten, ſo kann abſolut von keiner Lohnſteigerung die Rede

ſein, um ſo mehr die Arbeiterzahl von Jahr zu Jahr in dem
Braunkohlenbergbau abnimmt. Jm Oberbergamtsbezirk Halle
waren im Jahre 1904 251 Arbeiter weniger beſchäftigt als
1903. Was nun die ſpeziell von Herrn Mann angefſührten
Löhne betrifft, ſo geſtatten wir uns, auch dieſe Ausführungen
etwas in Zweifel zu ziehen. Die Bergbehörde gibt für die
Braunkohlenarbeiter im Bezirk Halle folgende Auskunft. Jm
Jahre 1899 871, 1900 931, 1901 928, 1902 889, 1903 905,
1904 934 Mark. Dieſes ſind Durchſchnit'slöhne, d. h. für alle
Arbeiterkategorien berechnet. Da nun Herr Mann auch von
Durchſchnittslöhnen geſprochen haben ſoll, und welche im
Jahre 1904 1311 betragen haben ſollen, ſo iſt derſelbe gewiß
ſo freundlich, mitzuteilen, wo die Differenz von 377 Mark
zwiſchen der amtlichen Angabe und ſeiner Angabe ſteckt. Sollte
der Herr Direktor bloß die Löhne ſeiner Geſellſchaft gemeint
haben, ſo würden wir auch daran zweifeln, denn es iſt nicht
denkbar, daß ein Durchſchnittslohn an alle Arbeiter, jugend-
liche und Frauen, Hauer und Förderleute, in Höhe von 1311
Mark gezahlt worden iſt. Jedenfalls ſteckt in dieſer Lohn
höhe auch der Gehalt der Beamten, ſowohl der unteren als
der oberen. Was dann den Hinweis auf die Produkte an
langt, nun ſo weiß Herr Mann ſo gut als wir, daß die
Arbeiter nicht in Waggonladungen Graupen, Hirſe, Bohnen,
Linſen kaufen und daher der Engrospreis nicht in Frage
kommt. Daß aber der Bergarbeiter noch etwas anderes zum
Leben braucht als dieſe Sachen, weiß jeder. Und daß in
den letzten Jahren die Mie'len, Kleidung, Fleiſch und ſonſtige
Bedürfniſſe des täglichen Lebens ungeheuer im Preiſe ge-
ſtiegen ſind, wird auch ein Bergwerksdireltor nicht abzuſtreiten
wagen. Wir verkennen es durchaus nicht, wenn die Ver-
waltung Kartoffeln, Fiſche und dergleichen in großen Maſſen
kauft und an ihre Arbeiter abgibt, aber von dieſen Dingen
als von großer Arbeiterfürſorge zu reden, dafür fehlt uns das
Verſtändnis. Und auch die Arbeiter der Naumburger Aktien
geſellſchaft haben dieſes zum größten Teile erkannt und ſich
der Organiſation angeſchloſſen, um ſich zu erkämpfen was not
tut, eine beſſere wirtſchaftliche Exiſtenz, welche nicht auf dem
Wohlwollen einiger Begmten beruht. N. D.

Weißenfels, 3. Oktober. Streikjuſtiz. Jn gutbeſuchter
erſammlung des Verbandes der Schuhmacher gab Kollege
eiſe am Sonnabend den Bericht über die während und nach

dem Streik infolge der Bewegung verhängten Strafen. Jm
Eingang ſeiner trefflichen Ausführungen ging er zunächſt auf
den Bericht der Weißenfelſer Zeitung über den am Dienstag
ſtattgefundenen Prozeß, über dem ſchon im Volksblatt berichtet
iſt, ein. Die Weißenfelſer Zeitung hat ſich nicht entblödet, dieſes
Urteil mit zuſammen 21 Monaten als nicht zu hart zu be-
zeichnen. enn man in Betracht zieht, daß dieſes Blatt ſich
als offizielles Organ des Gewerkvereins bezeichnet, ſo kann
man wohl mit Ruhe ſagen: ſie ſind einander wert. Des
weiteren unterzog der Redner die bei Streiks verhängtenStrafen einer ſaneidenden Kritik und kam zu dem Reſultat,

daß die Urteile, welche ſtreikenden Arbeitern geggnüper ver
hängt werden, ſich an Härte auszeichnen. So iſt es Regel,
auch in Weißenfels war keine Ausnahme gemacht. Während
des abgelaufenen Streiks wurden 67 Perſonen angeklagt, neundavon ehe 54 Perſonen erhielten 236 Tage Freiheits

ſtrafe und 205 5vier Perſonen mit 21 Monaten Gefängnis alſo insgeſamt
ſrgewre 4 Monate 26 Tage Gefängnis und 205 Mk. Geld-

afe.
Zeitz, 2. Oktober. Strzelewicz Abend. Wir weiſen

k. Geldſtrafe, g7 den bereits gemeldeten

GewerkſchaftsKartell. Die nächſte findetnicht am Freitag, den 6. d., ſondern am 15. Sarre ſtatt.
Tagesordnung u. ſ. w. wird noch bekannt gemacht.

Bevölkerungs-Statiſtik. Am 31. Auguſt hatte
Zeitz 29 745 Einwohner. Jm September kamen 484 zu und
gingen 400 ab. Beſtand am 30. Sep r 29 829.

Eig. Ber.) Un Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonnta Kurzte der Zimmermann Schulze-Zangen

berg gegen einen gen und verletzte ſich ſchwer am Kopfe.
Er wurde in das hieſige Krankenhaus gebracht. Am Sonn
abend mittag ſiel im Hauſe Bismarckſtraße 13 ein Blumentopf
aus einer genug im zweiten Stock. Hierdurch wurde
Kind am Kopfe ver dte d e ehe ſeſindet

Arena Weiſe. Auf dem gen Schützenpla nſich jett die Arena Weiſe. Die h ſind e den Be

Srehan B s los. Am 28. Sept.Streckan, 2. Oktober. ergmannslos. Ambends de im Schachte der Grube Jakob bei Trebnitz derLoſahrige ergarbeiter Otto Gelbke von hier verſchüttet. Er
hinterläßt Frau und ſieben Kinder.

Naumburg, 1. Oktober. (Eig. Ber) Von der Straßen
bahn. Wie die Leſer wiſſen, haben ſich der Magiſtrat und die
Stadtverordneten ſchon wiederholt mit der Frage der Um
geſtaltung unſerer Straßenbahn beſchäftigt, ohne bisher zu einem
poſitiven Reſultat gekommen zu ſein. Lange dürfte jedoch eine

nicht mehr hinauszuſchieben ſein, denn verſchiedene
Umſtände, beſonders aber der ſchlechte Zuſtand der e
Bahn drängen gebieteriſch auf Abhilfe. Wenn auch bis
Arbeiterſchaft wenig Intereſſe für die Straßenbahn e hat,
was wohl dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß der 15 Pfennig
Tarif für einen Maſſenverkehr zu hoch und bis vor nicht langer
Zeit auch für ganz kurze Strecken erhoben worden iſt, ſo dürfte
wohl dieſes und noch ſo manches andere Verkehrshindernis mit
der Einrichtung eines elektriſchen Betriebes in Wegfall kommen.
Da die Umwandlung des jetzigen Dampfbetriebes in einenelektriſchen einen tiefen Griff in den Geldbeutel notwendig

macht, ſo iſt es ja erklärlich, daß ſich viele ängſtliche Perſ
hervortun, die von den hohen hier in Betracht ko

abgeſchreckt werden. Dieſem Umſtande dürfte wohl ein
ntrag des Herrn Dr. Holländer in dieſer Sache ſein Ent

ſtehen verdanken, der dahin geht, den Betrieb der zu ba
elektriſchen Bahn auf 10 bis 15 Jahre an eine Elektrizitäts
Geſellſchaft zu verpachten. Daß der Antragſteller dieſen Aus
weg in den hellſten Farben ſchildert, iſt uns nicht ein genügender
Beweis dafür, daß die Stadt, alſo die Geſamtheit, dabei nicht
anz gründlich übers Ohr gehauen werde. Wir fragen Würde
ich wohl jemals eine Geſellſchaft finden, die den e

pachtete, ohne die Bahn zu bauen? Wie ſollte übrigens ein
derartiger Pachtvertrag abgeſchloſſen werden, um dabei die be
rechtigten Verkehrs Jntereſſen zu beradnchtiger denn auf auch
nur 10 Jahre laſſen ſich dieſe im voraus doch nicht feſtlegen,
wenn die aus dem praktiſchen Leben ſich ergebenden Verkehrs
Jntereſſen, die von einem modernen Beförderungsmittel doch
in erſter Linie gefordert werden müſſen, auch nur einigermaßen
beachtet werden ſollen. Da nun gerade dieſer Punkt die
Proſperität einer Bahn weſentlich mitbeſtimmt, ſo würde ſich
ſchon hieraus eine Ablehnung dieſes Planes rechtfertigen. Die
Stadt möge alſo den Betrieb ſelbſt in die Hand nehmen. Denn
das Riſiko eines derartigen Betriebes muß die Stadt doch auf
alle Fälle tragen; wenn jedoch Herr Dr. Holländer glauben
machen will, dies werde die pachtende Geſellſchaft tragen,
müſſen wir ſchon Herrn H. bitten, wenn er abſolut an die
Dummheit anderer will, ſich an andere Adreffen als
an eine Elektrizitäts- Geſellſchaft zu wenden.

Mansfeld, 2. Oktober. (Eig. et Ueberflüſſige
Rederei verhalf den Kaufmann Willy Brennecke g.
einer recht erheblichen Strafe. Als er am 25. Auguſt v. J.
vor dem hieſigen Schöffengericht in einer Strafſache als Zeuge
aufgetreten war, ſoll er nach dem Termin dem Oberſchaffner
der elektriſchen Bahn Roter, den Vorwurf gemacht haben, er
habe in demſelben Termin einen Falſcheid geleiſtet. eugen
bekundeten, Brennecke habe am genannten Tage dem
Wagen der elcektriſ Bahn erzählt, eine Anzeige wegen
Meineids gegen Roter ſei erfolgt; es ſei möglich, er werde
noch am betreffenden Tage verhaftet. Die Rederei war völlig
unbegründet, und das hieſige Schöffengericht verurteilte Bren
necke wegen Beleidigung Gefängnis. Seine da-u 2 Wochengegen bei dem Landeeugt Halle eingelegte Berufung wurde

verworfen.
erbſtedt, 1. Oktober. (Eig. Ber.) Zum Lobe des

Fleiſchwuchers. Der Gerbſt. Bote und v ſchreibt
in ſeiner Nr. 114 vom 28. September unter lokalen Mit
teilungen:

Die Fleiſchteuerung hat überall im Deutſchen Reiche ge
waltige Oppoſition erregt. Doch das Fleiſch iſt nicht ſo un
erſetzlich, wie viele unſere Leſer glauben. Wem es weniger
auf Leckerbiſſen als auf kräftige Ernährung ankommt, der

udet ſehr leicht guten und billigen Erſatz für das teuere
Fleiſch. Gutes Fleiſch enthält höchſtens 20 Proz. Eiweiß.

agegen enthalten die Linſen 26 Proz., die Erbſen un
Bohnen 22--24 Proz. Eiweiß nicht minder hoch im
ſteht der Hafer, der in Form von Hafermehl noch lange nicht
genug Verwendung findet. Unſere Vorfahren wußten den
eiher beſſer zu ſchätzen. Sie kannten nicht unſeren Kaffee,
ie nahmen dafür morgens den Haferbrei und gediehen vor-

trefflich dabei. Die angegebenen Zahlen beweiſen, daß viele
Pflanzenſpeiſen dem Fleiſche überlegen ſind an Nährwert.
Freilich hat das Fleiſch den Vorteil, leichter verdaut zu wer
den als die pflanzliche Nahrung, doch ſpielt dieſes für die
arbeitende Klaſſe keine Rolle. Die Fleiſcheſſer par excellence
mögen noch bedenken, daß allzu reichlicher Fleiſchgenuß ungeſund iſt. Uebermäßziger Fleiſchgenuß macht unſer Blut zu

reich an Eiweißſtoffen und erzeugt dadurch Vollblütigkeit,
Kongeſtionen, Kopfſchmerz und Gicht.

Amen! So, nun wißt
Arbeiter und auch Jhr Leſer des Gerbſtedter
organs. Linſen, Erbſen, Bohnen und Haferbrei ſo r
eſſen, und Jhr werdet noch die Erfahrung machen, daß Jhr
bei Euerer Pa Fronarbeit ohne Wurſt und Fleiſchnahrung
an Leibesumfang zunehmt, daß Euch die Wohlgenährteſten beneiden
werden. Uebermäßiger Jieſe enuß macht das Blut zu reich
an Eiweißſtoffen faſelt der Schreiber der Warnung weiter.
ge fragt man nun Hat denn der große Rechenmeiſter den

erſtand verloren oder ſollte der übermäßige Fleiſchgenuß
ſchuld daran ſein Bald ſcheint es ſo, ſonſt würde er nicht
ſo verwirrend haben. Erſt ſollen die Hülſenfrüchte
6 Proz. Eiweißſtoff mehr haben und dann wieder der viele
Fleiſchgenuß wegen allzu vielen Eiweißſtoff Werend Leiden
verurſachen. Aber zu raten wäre dem Warner, damit er zu
einer beſſeren Einſicht gelangt, die Verhältniſſe der armen Be
völkerung ſa ſtudieren und, wenn möglich, auch einmal Hacke
und Schaufel in die Hand zu nehmen und von früh bis ſpät
arbeiten, bis die Kräfte erlahmen. Und dann es ſich wohl
ſchmecken laſſen, wie es ſchon viele Arbeiterfamilien haben tun
müſſen, als die Fleiſchnot noch nicht beſtand, bei ungeſchmelz
tem Haferbrei und Kartoffeln mit Leinöl. Er wird die Ueber
zeugung mitbringen, daß es noch viel ſchlimmer iſt, als es ge
macht wird, und ſich wundern, daß der Arbeiter ſeine ſchweren
Sorgen und Laſten mit großer Geduld trägt, wo die nicht

Werte4. K.

hr's, Jhr nimmerſatten, unzufriedenen

hierdurch nochmals auf den am Freitag ſtattfindenden Marbeitende Klaſſe, wenn ſie auch einmal arbeiten müßte, ſchon
o



man zu der Anſicht, alsgroben Spaß gegen die

wollen. r
geleſen wird, ſo wird

umoresken zum beſten zu
Gerbſtedter Boten einnicht mehr verulken zu eſſen

elle des Bürgerril 1906 an neu We-

et alte vonzum 20. Oktober d. J. einzu

Eilenburg, 1. Oktober. Die Cham it riſtlichen verſuchtenn e ehatten ſie ſich den Gewerkſchafts ekrt x mee Da
verſchrieben. Leider blieben die Beſu ieheauch über die reich un Fier unter anderen

S rn werden kann und im übrigen a i cm
Bitterfeld, 2. Okt. (Eig. Ber) Geleferdekaufs ſollte der S i Pa i
bdecker Denzin von hier um einen Betrag von 200 Mk. be

razen haben. W verkaufte dem Könißer im Juni v. J.
M er mit Geſchirr und erhielt eine Anzahlung von 40

7 owie einen Wechſel über 200 M. Jenen Wechſel
wollte Könitzer im Oktober 1904 einlöſen. Er verkaufte aber
das Pferd bald wieder für 160 Mk., und Denzin kam um ſein

v der deshalb geſtern vor der Halleſchen Straf
re angeklagt war, beſtritt mit aller Entſchiedenheit, ſich
e Betruges ſchuldig gemacht zu haben. Er werde dein Ge

eine gern ſein Geld geben, wenn er Mittel zur Verfü-
gung habe. Beantragt wurden 300 Mt. Geldſtrafe. Das Ge-
richt erkannte aber auf koſtenloſe Freiſprechung.elitzſch, 2. Okt. e Ber. Gelegentich eines Tanz-
vergnügens in Pagſch hatte der Arbeiter Wilhelm Kittler
von hier einem anderen Arbeiter mißhandelt. Er wurde dafür

W r a Geldſtrafe verurkeilt.
ndge i furg. e en gericht Halle eingelegte Berufung

reppin, 2. (Etg. Ber.) Ein gewalttätigeVorgang, der ſich in der Nacht um Juni d. n
der Behauſung des Arbeiters Czatky ab geſpielt hatte, bildete in
der letzten Sirafkammerſitzung des Landgerichts Halle gegen den
Milchhändler Johann alofski von hier wegen Körper-
verlebung mittels Waffengebrauchs Gegenſtand der Anklage.

Letzterer wohnte mit Czatky, der mit einer w. in
ſogen. wilder Ehe leben ſoll, in einem Hauſe. Czatky miß-
handelte ſeine Geliebte öfters und machte dabei nachts Skan-
z Als die polniſche Arbeiterin in fraglicher Nacht Hilfe
ſchrie, ging der Angeklagte P längerem Streit ſchließlich mit
einem Revolver bewaffnet auf Czatky los und jagte dieſem eine
Ladung Schrot ins Geſicht. Durch das Dazwiſchentreten
wurde auch Czatkys Geliebte etwas verletzt. Der Staatsan-
walt beantragte gegen Kalofski eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr

efängnis. Das Urteil lautete auf 3 Monate

nachmittag gegen 4 Uhr verunglückten die Steinarbeiter Mai
von hier und Teichmann von Audenhain in dem Steinbruche
zu Wildſchütz bei Mockrehna dadurch, daß eine Steinwand ſich
unvermutet loslöſte. Beiden iſt das Fleiſch am Unterſchenkel
losgedrückt und bei Teichmann noch aufgeriſſen. Der Beſitzer
Auguſt Wolf, welcher dabei ſtand, wurde nicht verletzt.

Erfurt, 2. Oktober. Aus Eiferſucht zu Tode ge-
prügelt. Jn Rohr (Reg.-Bez. Erfurt) prügelte in der ver
angenen Nacht der Arbeiter Ortmann ſeine Frau aus Eifer
ucht zu Tode. Der Täter iſt entflohen.

Egeln, 1. Oktober. Tödlicher Unfall. Jn einem Raum
dex Malzdarre, in der ſog „Sau'“, in welche die Malzkeime ab-
fallen, verunglückte in der Brauerei Schrader u. Otto der
Darrheizer Auguſt Wehner. Er betrat heute früh zwiſchen 4
und 5 Uhr den Raum, h um nach der Temperatur zu
m dabei wurde der Mann von epileptiſchen Krämpfen heim-
geſucht und fiel ſo unglücklich, daß er gerade auf Mund und
e u liegen kam; in dieſer unglücklichen Lage iſt er dann
erſtickt.

Weimar, 1. Oktober. Tortur im 20. Jahrhundert.
Hier geſtand ein 13 jähriger Schulknabe nach langem Leugnen,
ein Poſtpaket, in dem 20 Mk. lagen, geöffnet und das Geld
verjubelt zu haben. Das Paket hatte er aber in Wirklichkeit
ordnungsgemäß abgeliefert, denn es kam endlich, wenn auch
verſpätet, völlig unverſehrt an den Adreſſaten. Der Knabe er-
klärte nach der Dorfzeitung ſein Schuldgeſtändnis damit, daß
der ihn vernehmende Kriminalbeamte durch Drohungen
dazu gezwungen habe. Man habe ihm geſagt, wenn er noch
weiter lüge, werde er Schläge bekommen, daß er die Wändeaatftaufe. Die Vernehmung habe ihn ganz krank gemacht,

umal er tagelang nichts genoſſen, und da habe er geſtanden.
ieſer Fall bedarf dringend der Aufklärung. Es iſt unerhört,daß ein Fall ſolch kulturwidriger Pollzeigerichtsbarkelt noch vor

kommen kann.

Stadtverordneten Sitzung
vom 2. Oktober 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingänge: Eine Petition des Haus und Grundbeſitzer-Verein 8ue, Rord betreffend Herſtellung eines Durchbruchs

von der Eichendorffſtraße nach der Reilſtraße und wegen des
Kanals in der Reilſtraße wird der Baukommiſſion überwiesen.
Das Gleiche geſchieht mit der Petition der Firma Burg-
rn u. Becher bezüglich Rückgewährung von Kanalanſchluß-
ebühren.i Eintritt in die Tagesordnung weiſt Stadtv. Schmidt

darauf hin, daß in der vorigen Sitzung beſchloſſen worden iſt,
einem hieſigen Bürger in die Wählerliſte aufzunehmen, der erſt
nach dem 15. September 24 Jahre alt geworden iſt. Aus
dem Protokoll ſei nicht erſichtlich, ob dieſer Beſchluß für die

Zukunft maßgebend ſein ſoll und ob ihm prinzipielle Bedeutung
beizulegen iſt oder ob er nur für den Einzelfall gelten ſoll.
Wäre Redner in der vorigen Sttzung zu e geweſen dann

ren von der Kom-tte er darauf hingewieſen, daß vor 4ſſion ein eder Beſchluß gefaßt worden iſt. Früher
durfte nur derjenige wählen, der ſpäteſtens bis zum 15. Sep
tember, bis Ablauf der Auslegung der Wählerliſte, 24 Jahre
war. Der Beſchluß vor acht Tagen ſtehe mit dem früheren in

iderſpruch.w. r erklärt, daß der Beſchluß vor 8 Tagen ſelbſt
verſtändlich zunächſt nur auf den einen Fall bezogen worden
ei, doch lege in dem Beſchluſſe auch eine grundſätzliche Aufſang wie die Mehrheit des Kollegiums in dieſer Frage

Urteile Man müſſe gelegentlich einmal die Frage endgiltig
en ſehen Thiele beſtreitet die Richtigkeit des vom Stadt-

verordneten Schmidt vertretenen Standpunkt da nicht der
Termin für Auslegung der Wählerliſte entſcheidend ſein könne
ſondern lediglich der Wahltermin ſelbſt. Das Kollegium habe

Vor acht Tagen richtig entſchieden und müſſe an ſeiner Auf-
faſſung feſthalten. Jm übrigen werde bei Punkt 6 der Tages
ordnung die Angelegenheit nochmals zur Sprache gebracht wer
den köntzz

Schildan, 2. Oktober. Riſiko der Arbeit. Am Freitag

r über den Bau des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks wird entlaſtet. Der Bau koſtet 8058 357 Mk. wis

Die Feſtſetzung der Fiuchtlinie für einen Teil der Köthener
ſtraße wird vertagt, dis feſtgeſtellt ſein wird, ob die Straße als
biſtoriſch anzuſehen iſt. Iſt letzteres der Fall. ſo muß die Stadt
die Straßenausbaukoſten ſelbſt tragen. Iſt es dagegen keine
per Straße, dann müſſen die anliegenden Grundſtücks

ſiver die Koſten tragen. Die Magiſtratsvorlage ſah eine Breite
veg r für die r e vor. hat die Stadtbahn

enenentwäſſerung e Stadt alleihn Bnn zur Verfügung geſtellt. Die Summe ge

Genehmigt wird auch ein Uebereinkommen mit der Ober
vpoſtdirektion wegen Anwendung des Telegraphen Wege
geſetzes auf ältere Telegraphen Anlagen.

m Tiſchlermeiſter Alb. Rudolph werden zu ſeinem
an der Gutjahrſtraße aufzuführenden Neubau 12 qm Land zu
je 25 Mk. abgetreten. Der Wert des Bodens iſt höher, aber
die Stadt verzichtet anf eine Mehrforderung, da ſeinerzeit der
Stadt das Land mit 15 Mk. pro Quadratmeter verkauft wor
den iſt.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Die Wahl der Beiſitzer in den elf Wahlbureaus bei den

StadtverordnetenWahlen wird vertagt, nachdem der Vorſchlag
Annahme gefunden hatte, zu Beiſitzern und deren Stell
vertreter nicht nur Stadtverordnete ſondern auch andere
ſtimmberechti te Bürger zu ernennen.

Stadtn. Thiele: Die Wähler werden diesmahl bei den
Wahlen in Alt Halle neun Namen nennen müſſen. Das iſt
zeitrauberd und Wähler, die nicht gewöhnt ſind, öffentlich auf
zutreten, werden dabei befangen. Außerdem iſt unſer Kollegium
durch Austritte und Todesfälle von 66 auf 56 Mitglieder ge
ſunken, ſo daß in der Regel gerade nur die beſchlußfähige Zahl
vorhanden iſt, manchmal ſelbſt dieſe nicht. Es wäre deshalb
weckmäßig, wenn wir auch in Halle zu dem Inſtitut der
atzmänner griffen, das andere Städte ſchon haben. Der Er
atzmann tritt ein, wenn ein Stadtverordneter dauernd aus
cheidet. Dann müßten aber wieder die Bezirkswahlen eingeführt

werden. Eine Aenderung iſt auch zu fordern betreffs der
dreitägigen Dauer der Wahl. Soll durch dieſe Einrichtung der
Andrang gleichmäßiger verteilt werden, dann müßte wenigſtens,
wie in Erfurt, beſtimmt werden, daß am erſten Tage diejenigen
wählen, deren Namen mit A bis G oder H beginnen, am
zweiten Tage das nächſte und am dritten Tage das letzte
Drittel. Se wie jetzt in Halle dient die mehrtägige Dauer nur
dazu, die abhängigen Wähler, namentlich die Beamtrn, gegen
ihren Willen zu zwingen, für Kandidaten zu ſtimmen, die ſie
ſonſt nicht wählen würden. Nachdem der Magiſtrat für Halle
Nord an der Bezirkswahl feſtgehalten hat und unſere Jnter-
pellation über die Gründe nicht zu beantworten vermochte, liegt
keine Urſache vor, für Alt Halle nicht auch wieder die Bezirks-
wahlen einzuführen. Die Städteordnung ſtammt ohnehin aus
der trübſten Regktionszeit. Der Magiſtrat hat das Wahlrecht
aber ſeit zehn Jahren für die Arbeiter noch fortgeſetzt ver
ſchlechtert. Schließlich muß auch endgiltig feſtgelegt werden,
daß bis zum Wahltage, nicht aber ſchon bis zur Auslegung
der Wählerliſten das 24. Jahr vollendet ſein muß. as
Gleiche gilt von dem einjährigen Aufenthalte in Halle. Und
wer erſt im Laufe des Wahljahres zur Steuer veranlagtworden iſt und dieſe bezahlt hat, muß gleichfalls wohl
berechtigt. ſein. Denn die Städteordnung verlangt nicht,
daß er ſeit einem Jahre Steuern bezahlt haben müſſe,
ſie verlangt vielmehr, er müſſe im letzten Jahre „die ihn be-
treffenden Gemeindeabgaben“ bezahlt haben. Unſer ganzes
öffentliches Leben baut ſich betreffs der parlamentariſchen Ver
tretungen auf den Wahlen auf; es iſt deshalb notwendig, daß
alle nicht vom Geſetze geforderten Beſchränkungen und Er-
ſchwerungen des Wahlrechts beſeitigt werden.

Stadtrat Walger: Erſatzwahlen können ſchon jetzt vorge
nommen werden, wenn es der Magiſtrat oder die Stadtver-
ordneten für nötig halten. Die Bezirkswahlen ſind abgeſchafft
worden, um die Wahlen zu erleichtern. Die dreitägige Dauer
der Wahl ſoll es jedem ermöglichen, an der Wahl teilzunehmen;
auch dieſe Maßnahme liegt alſo im Jntereſſe der Wähler-
Lachen bei den Sozialdem.) Ob das Wahlalter bei Auslegung
der Liſten oder erſt bei der Wahl erreicht ſein muß, darüber hat
das Kollegium zu entſcheiden. Meiner ren nach muß
ſchon bei Auslegung der Liſten das wahlfähige Alter erreicht
ſein.

Vorſteher Prof. Dittenberger: Erſatzmänner zu wählen,
wäre nicht zuläſſig, wohl aber können Erſatzwahlen vorgenommen
werden. So war wohl auch der Vorſchlag des Herrn Thjiele
zu verſtehen.

Bürgermeiſter v. S Es hat mich gefreut, daß Herr
Thiele ſo ruhig und ſachlich geſprochen hat. Nur zuletzt ließ er
den Vorwurf durchklingen, der Magiſtrat habe die Wahl er-
ſchwert. Das iſt nie der Fall geweſen; der Magiſtrat hat
vielmehr alles getan, um die Wahlen zu er-
leichtern. Cachen bei den Sozialdem.) Auch die Anordnung
betreffend die Wahlen in Halle-Nord iſt nur zur Erleichterun
der Wahl getroffen worden. (Erneutes Lachen bei den Sozial-
demokraten). Ueber die Giltigkeit der Wahl haben Sie allein
zu entſcheiden.

Stadtv. Schmidt: Das wahlfähige Alter von 24 Jahren
muß mindeſtens bis zum 15. Sept. (bis zum Schluß der
Auslegung der Wählerliſten) erreicht ſein. Sonſt würden wir
dahin kommen, wenn beiſpielsweiſe iemand erſt am 13. Nov.
das Alter erreicht und er in die Liſte aufgenommen wird, die
Wahl aber ſchon vorher im November ſtattfindet, er mit wahl
berechtigt ſein müßte, obwohl er's nicht iſt. Bei den Landtags
und Reichstagswahlen iſt das anders. Da wird rechtzeitig vor
Auslegung der Liſten der Wahltag bekannt gemacht; die Stadt-
verordnetenwahlen ſollen aber nur „im November ſtattfinden.
Da das kein beſtimmter Termin iſt, muß die Auslegung der
Liſten maßgebend ſein. Der Beſchluß vor acht Tagen iſt des-
halb unvereinbar mit der Städteordnung.

Stadtv. Döhler: Als vor zwei Jahren die Bezirks-
wahlen aufgehoben wurden, waren Herr Thiele und ſeine
Genoſſen ſehr erfreut darüber. Da aber die Wahl nicht nach
ihrem Wunſche ausgefallen iſt, möchten ſie nun wieder die

Bezirkswahlen haben. Den Magiſtrat erſuche ich, dahin zu
wirken, daß von den Wahlvorſtehern eine einheitliche Frap,
bei den Perſonenausweiſen der Wähler eingehalten wird. Es
darf nicht wieder vorkommen, daß ein Wahlvorſteher einen
Ausweis für genügend hält, den ein anderer verwirft.

Stadtv. Thiele: Dem letzten Wunſche des Herrn Döhler
ſtimme ich bei. Jm übrigen irrt er, wenn er meint, wir
wären mit der Einführung der Aufhebung der Bezirkswahlen
vor zwei Jahren einverſtanden geweſen. Wir haben vielmehr
von vornherein dieſe Maßnahmen des Magiſtrats als eine
weitere Verſchlechterung des Wahlrechts der Arbeiter erkannt
und bezeichnet. Herrn v. Holly möchte ich erſuchen, in Zukunft
von einer lobenden Kritik meiner Redeweiſe Abſtand zu
nehmen: mich verlangt nicht, ſein Urteil zu hören, ob ich
mäßig und ſachlich geſprochen habe. So ſtehen wir nicht zu
einander. Lieber mag er mich ſchon tadeln das iſt mir
wirklich lieber. Sonſt würde ich auch meinerſeits nach einer
Rede des Herrn v. Holly ein Urteil abgeben, ob er ſachlich
und mäßig geredet hat. Daß alle die Verſchlechterungen,
die hier ſeit zehn Jahren vom Magiſtrat am Wahlrecht vor-

enommen worden ſind, nur zur Erleichterung haben dienen
ollen, wie Herr v. Holly ſagte, wird die Arbeiter höchlichſt

amüſieren die Arbeiter wiſſen beſſer, was ſie davon zu denken
haben. Herr Kollege Schmidt hat ganz Recht, wenn er auf
den Unterſchied zwiſchen der Reichstagswahl und der Stadt-
verordnetenwahl hinweiſt; aber er irrt ſich in der Löſung der
Frage. Es braucht nur, was zuläſſig iſt, durch Ortsſtatut
feſtgeſetzt zu werden, daß die Wahl am erſten Montag im
Rovember ſtattfindet, dann ſind alle Zweifel, bis wann jemand
das 24. Jahr erreicht haben muß, ein für allemal gelöſt. Die
Auslegung der Liſten ſind nach keiner Richtung hin für dieWahlreſahigung ein entſcheidender Termin. Nach Schmidts

h r e nicht mit dem 24. Jahreein, erſt mit 24 heen und 256 Moneten, je nach
dem die Liſten ausliegen.

Stadtrat a und Stadtv. Schmidt vertreten noch
mals ihren Standpunkt. Stadtrat Walger wiederholt, der
Magiſtrat tue alles, nur um die Wahl zu erleichtern. Auch
die dreitägige Dauer der Wahl diene dazu. Eine
der Wahl auf den erſten Montag im November ſei wa
lich ungeſetzlich: ebenſo könne nicht an jedem Wahltage nur
nach gewiſſen Anfangsbuchſtaben der Namen gewählt werden.
t r eben jeder die Möglichkeit haben, zu wählen, wenn es

m e.Stadtv. Thiele entgegnet, die Bedenken betreffs ortsſtatuta
riſcher Feſtlegung des Wahltags ſeien hinfällig. Sei es als
Släſſia erachtet worden, daß in Halle die Wählerliſten erſt im

September ausliegen, während die Städteordnung ausdrücklich
die erſte Hälfte des Juli vorſchreibt ſo müſſe erſt recht zuläſſig
ſein, wenn eine ortsſtatutariſche Beſtimmung innerhalb der
Vorſchriften der Städteordnung getroffen wird. Herrn Stadt
rat Walger möge eine einzige Frage als Antwort auf ſeine an
fechtbaren Ausführungen dienen, nämlich folgende: Würde
der Magiſtrat an der jetzigen Wahlweiſefeſthalten,
wenn ſtatt der öffentlichen Stimmabgabe die geheime
Wahl beſtände Sicherlich nicht! Daß jeder Wähler inner

a c V e un geſc J umund anderen a gen ern die Möglichkeit zu n
ſich der Wahl zu enthalten, wenn ſie für die eine Liſte nicht
ſtimmen dürfen und für die andere nicht ſtimmen mögen.

Miete und Möbel für polizeiliche Dienſtwohnungen.
Das vierte Volizeirevier ſoll aus dem Hauſe d

Herrn Hornbogen, t e 11, von Oſtern 1906 ab
S drei Jahre nach Auguſtaſtraße 16 gelegt werden. Die

ahresmiete ſoll 1900 Mark betragen. Die Bureauräuwe
liegen im Parterre, die Dienſtwohnung des Polizeikommiſſarsin der 2. Etage In der Vorlage iſt nicht geſagt, wieviel vondem Mietpreſſe auf die Bureauräume und wieviel anf die

Di W des Kommiſſars entfällt. t
tadtv. Gieſe: Wie kommen wir dazu, einem Polizei

kommiſſar eine Dienſtwohnung für etwa 900 M. zu mieten,
während er uns nur 10 Prozent ſeines Gehaltes zu zahlen
braucht, alſo etwa 300 M. Da wollen wir doch lieber von
der Dienſtwohnung abſehen, und der Kommiſſar möge ſich ſelbſt
eine Wohnung ſuchen.

Stadtv. Emmer: Hätte ſich der Polizei-Kommiſſar Sommer
nicht mit ſeinem Hauswirt herumgeklagt, ſo würden wir nicht

ein neues Lokal ſuchen müſſen. Man kann es da den
auswirten nicht verdenken, wenn ſie die e nicht gern

aufnehknen. Für eine Dienſtwohnung brauchen wir nicht zu
ſorgen, die mag ſich jeder Kommiſſar nach eigenem Belieben be
ſchaffen. Der Polizei-Kommiſſar Koch, der in die Wohnun
ziehen ſoll, zahlt nur 260 M. für Miete an die Stadt zurück;
her wir 660 M. drauflegen. Das iſt keinesfalls zu ge
nehmigen.

Bürgermeiſter v. Holly: Wir haben bisher immer daran feſt
1 daß es wünſchenswert iſt, die Wohnung des Kom

miſſars in demſelben Gebäude, in dem ſein Revierbureau liegt,
als Dienſtwohnung zu mieten. Das iſt empfehlenswert, weil
dann der Beamte bei Feuermeldungen uſw. gleich bei der Hand
iſt. Daß die Hauswirte für Polizeibureaux eine etwas höhere
Miete nehmen, iſt erklärlich wegen der verſchiedenen Unzuträg-
lichkeiten. Wir ſind jetzt in einer Zwangslage, und ich bitte
dringend, die Vorlage zu genehmigen. Es war ſchwer, ein ge
eignetes Lokal zu finden.

Stadtv. Döhler: Geeignete Lokale gibt es genug; aber die
Hauswirte vermieten wegen der bekannten Vorfälle nicht gern

e J affpei. (Stadtv. Oſterburg: Schöne Empfehlung für
e Polizei
Stadtv. Grote: Der Magiſtrat kommt mit der Vorlage

wieder mal in letzter Stunde obwohl die Sache ſeit einem
halben ar ſchwebt. Ganz ähnlich verhält es ſich mit
dem neuen Lokal für das 8. Revier in der Liebenauerſtraße.
Da iſt ſchon im Mat die Vorlage an den Magiſtrat abgegeben
worden, aber erſt vorigen Dienstag gelangte ſie als „ellig“ an
die Baukommiſſion. Jch ſollte darüber ſofort referieren, ohne
die Akten gründlich durchgeſehen zu haben. Das habe ich natürlich abgelehnt Jch bin aber hingegangen uud habe mir die

Sache angeſehen. Was fand ich da? Das Bureau und die
Dienſtwohnung waren bereits eingerichtet und möbliert. Aber
während nur 500 Mk. für die Möbel ausgeworfen
worden waren, haben ſie 1850 Mk. gekoftet. Wir
ſind gar nicht erſt gefragt worden. Wo ſoll das hinaus? Die
Möbel ſind von den feinſten ausgeſucht. Das alles kommt aber
daher, weil wir einen Baurat (Rehorſt) haben, der überhaupt
kaum noch in Halle iſt ſondern mehr herumreiſt und t wieder
auswärts Vorträge über die Denkmalspflege hält. Die Miete
für die Dienſtwohnung muß mindeſtens von der für das
Polizeibureau getrennt werden. Heute werden wir die Vorlage
trotzdem bewilligen müſſen.

Bürgermeiſter v. Holly: Wir waren auch wenig erbaut, als
uns der Sachverhalt bekannt wurde. Die Möbel ſind eben von
etwas beſonderer Faſſon ausgeſucht worden. Aber die heutige
Vorlage wird genehmigt werden müſſen, da morgen der Ver
trag abgeſchloſſen werden muß. Wir müſſen doch ein Lokal für
die Polizei beſorgen.

Stadtv. Döhler: Wir befinden uns allerdings in einer
Zwangslage und werden die Vorlage heute bewilligen müſſen.

Stadtv. Thiele: Dieſer Meinung bin ich durchaus nicht.
Wir müſſen im Gegenteil den Magiſtrat die Ungelegenheiten
ſelbſt auseſſen laſſen, in die er ſich gebracht hat, ſonſt ändert
er ſich nicht. Zehnmal iſt uns ſchon zugeſichert worden, ſolche
Sachen ſollten nicht wieder vorkommen aber ſie kommen immer
wieder vor. Für das Polizeibureau finden wir ſchon noch
Räume; aber eine Dienſtwohnung braucht nicht dabei zu ſein,
daß wir jetzt ein neues Lokal ſuchen mußten, rührt nicht daher,
daß der Hauswirt Hornbogen das Bureau nicht mehr haben
wollte, ſondern er wollte den Polizei -Kommiſſar Sommer
los ſein, was man ihm nicht verdenken kann, Auch der Grund,
mit dem Herr v. Holly das Feſthalten am Prinzip der Dienſt
wohnungen empfahl, iſt hinfällig. Wenn nachts ein Feuer
ausbricht, dann nützt es auch nichts, daß der Kommiſſar im
Hauſe wohnt, wenn er nicht zu Hauſe iſt. Gewiſſe Pro
eſſe in den letzten Monaten belehren uns darüber. (Heiter-ten Ich werde deshalb der Vorlage nicht zuſtimmen und

keine Dienſtwohnung bewilligen.
Stadtv. Blumentritt: Ich beantrage, daß wir nur die

Miete für die Bureauräume bewilligen, nicht aber die für die
Dienſtwohnung. Es iſt beſſer, der Kommiſſar wohnt nicht mit
im Hauſe, in dem ſein Burxeau ſich befindet. Man weiß ſonſt
immer nicht, ob er ſeine Dienſtſtunden einhält. So teure
Wohnungen wie ſie für das 4. Revier verlangt werden,
müſſen die Unzufriedenheit der alten Beamten erwecken, deren
Dienſtwohnung nur etwa die zehn Prozent ihres Gehaltes
aug wach iſtratsantrag wurde darauf gegen die Stimmen

er Magiſtratsantragdes Vorſtehers, Profeſſor Dittenberger, und des Stadtv. Neſſo
ab g ele ten T Anirzg Ppprientritt angenommen.

ie geſchloſſene Sitzung fiel aus.
Schluß 37 Uhr.

Gerichtsjaal.
Ctrafkammer.

Halle, 2. Oktober.
Vorſitzender: LandgerichtsDixektor Reuter; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Bertog.
Eigentumsvergehen. Der bisher unbeſtrafte ſieb

e e Schloſſer Hermann Hieyn e und der vor
rafte Artiſt Hermann Fritz ſche hund Begünſtigung angeklagt. Heyne hatte einem hieſigen

macher eine Jubiläumsuhr, eine ganze Reihe anderer

n

e
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ſachen, einem Handelsmann dergleichen Schminkſachen, ſowie
z Leinwandſä mit alten zen, und aus einem Fabrit-ontor eine Ledertaſche, ein Muſteretui, noch eine Uhr, 12 Mk.
Geld, Briefmarken entwendet. Die Udr, aus dev er im

nnern die Widmung ausgekratzt hatte, gab er dem
righet zum Verkauf. Lehterer, der mit Bordellwirten,

im tz von Geldmitteln waren, verkehrte, verfuchte die Uhr
unterzubringen, hatte aber damit keinen Erfolg, da die Be
ſeitigung der Widmung, bemerkt wurde. rigen
nicht gewußt haben, daß dies eine geſtohlene war,
r zu ihm geſagt hatte, es ſei ſeine Uhr. Beide Ange

agte befanden ſich in Haft. Heyne wurde mit Rürſſicht auf
ſein Geſtändnis zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, und Friſche
wurde mangels ausreichender Beweiſe freigeſprochen und aus
der Haft entlaſſen. Der Arbeiter Chriſtian Erfurt von
hier war wegen Jurrdng eines Plätteifens gellag. Er
will das Ding, das einem Konditor gehörte, auf der Aſchen-
rube gefunden haben. Das Gericht nahm aber an, daß jenes
lätteiſen in einem Fenſter geſtanden hat, und verurteilte

irfurt mit Rückſicht auf ſeine zu der niedrigſt zu
läſſigen Strafe von 3 Monaten Gefängnis.

Schöffengericht.
Eine recht erhebliche Roheit beging der Arbeiter

Emil Lorenz am 4. Juli auf der Würfelwieſe. Als er
dort die Arbeiterinnen Kloſtermann und Kupfernagel antraf,
ging er auf die erſtere, die er nicht gut leiden mochte, los und
ab dieſer ein paar Ohrfeigen, daß die Mißhandelte zu Boden
tel. Darauf lief Lorenz der Kupfernagel, die inzwiſchen die

Flucht ergriffen hatte, nach, und gab dieſer unter Schimpf-
worten auch noch zwei Ohrfeigen. Schließlich verſetzte er dem
Mädchen noch mehrere Tritte gegen den Unterleib. Die Ver-
letzte brach ohnmächtig zuſammen, mußte operiert werden und
über ſechs Wochen in der Klinik zubringen. Der Angeklagte
wurde antragsgemäß zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der antiſemitiſche Reichstags Ab-
ordnete Bruhn iſt mit dem 1. Oktober aus dem Ver

age der Staatsbürger- Zeitung ausgeſchieden. Er hat ſich ſo-
fort ein neues Organ geſchaffen. Jn einer Verſammlung ſeiner
Anhänger in Kellers Neuer Philharmonie ſprach er ſich über
ſeine Pläne aus. Schon am Mittwoch ſoll ein „radikal-natio-
nales Wochenblatt“ erſcheinen, das den Titel Die Wahrheit
führen wird. Die Staatsbürger- Zeitung wird nun von dem
Oberleunant a. D. Hans Freytad geleitet werden, der ſchon
früher einmal zuſammen mit Bruhn Herausgeber des Blattes
war.

Breslau. Der Verleger des Breslauer Gene-
ral-Anzeigers ſein a und 2 Botenebepaarewurden zuſammen zu 60 000 Mark Geldſtrafe wegen Schädi-
ung der Poſt durch Beförderung der Zeitung mittels Expreß-
oten verurteilt, nachdem das Reichsgericht das freiſprechende

Urteil aufgehoben hatte.

Vermiſchtes.
Eine neue Spielhölle. Mit Genehmigung der ganz

beſonders frommen und holländiſchen Regierung iſt
in Vaals an der deutſch-holländiſchen Grenze eine Spielbank
unter dem Namen Kaſino Vaals eröffnet worden. Die Erwet-

Sohlurick's Anstalt für Naturheilkunde.
Gegründet 1888. Halle a. S., Hochstr. 17.

wund Wannenbäder, Rinpackung und Massoge.
»rgens bis abends für Damen und Herren

t 14 Telephon 2389.Vorzügliche Einrichtung f. Darapfb. verseh, Art, Raumpf-, Sitz-
TDT777777

c e r J 5 h Se van Gl. Vernhard

te ſichs ſichabrikanten und die Gattin eines

das Pferd einer Dro
Es en einez emühungen konnten mehrere

Z. tehen bringen, na

ande darnieder. maDurch eine ſchwimmende Mine wurde der japaniſche
Handelsdampfer Hſieho in der Nähe der Schantung Halbinſel
in die Luft geſprengt. Fünfzehn Mann der Beſahung lgmen
ums Leben. Das Schiff hatte eine wertvolle Ladung am Vord.

Setzte Jachrichten.
Der Kampf in der Berliner Elektrizitäts Jnduſtrie.
Berlin, 3. Oktober. Zum Lohnkampfe in der Elektrizitäts

Jnduſtrie ſind weſentliche Aenderungen nicht zu melden, ebenſo
ſind größere Störungen im Straßenbahnverkehr und im
Beleuchtungsweſen nicht vorgekommen. Die Arbeiter haben im
Verlaufe des geſtrigen Tages in W Verſammlungendarüber beraten, wie dem Streik größere Ausdehnung zu geben
ſei und werden heute die Beratungen fortſetzen. Von den vier
großen Berliner Elektrizitätsfirmen, die zurzeit an der Bewegung
engagiert ſind wurden keinerlei Verſuche zu einer Einigung
mehr gemacht. Die Verſammlung der Vertrauensleute, die
geſtern ſpät nachmittags am Engelufer abgehalten wurde, iſt
polizeilich aufgelöſt worden.

Breslau, 3. Oktober. Eine Verſammlung von in der
Elektrizitätsbranche beſchäftigten Arbeitern nahm einſtimmig eine
Reſolution an, in der es heißt: Die Verſammlung verpftichtet

ſich, die Berliner Berufskollegen in ihrem, ihnen von den
Arbeitgebern aufgezwungenen Kampfe moraliſch und finanziell
zu unterſtützen. Sie erkennt die Forderungen als berechtigt
an und erklärt, wenn in Breslau Streikarbeit zu verfertigen
verlangt werde, in jedem einzelnen Betriebe ſofort Stellung
zu nehmen und mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſe
Zumutung zurückweiſen zu wollen.

München, 3. Oktober. Jn der Zentral Verſammlung des
bayriſchen landwirtſchaftlichen Vereins gab gelegentlich der Be
ratung eines vom konſervativen Abgeordneten Bekh aus Raths
berg aufgeſtellten Antrages über die Fleiſchverteuerung, Miniſter
Graf v. Feilitzſch die Erklärung, daß die Regierung alles tun
werde, die Fleiſchkalamität zu heben, ſie werde auch an den
Maßregeln gegen die Seuchen- Einſchleppung feſthalten. Eine

Stadt-Cheater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Mittwoch den 4. Oktober 1905:
21. Ab Vorſt. Beamtenkarten giltig.

I. Viertel,Novität! Zum 1. Male:

Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ohorn.

Feinste Pflavzenbofter
Zom Kochen Braten vnd

o V

D Donnerstag den 5. Okt. 1905:
22. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

2. Viertel.
Der Troubadour.

Oper in 4 Akten von Salvatore
Commarand.

Neues Theater.
Direktion: E. M. Maunthver.

Mittwoch den 4. Oktober. Anfang 8:
Novitäten-Abonnements. Zyklus II.

Der Vielgeprüfte v. Meyer-Förſter.

C. A. Krammisch's yefſtllation
jetzt nur noch

Fcke Leipziger- und Grosse Brauhausstrasse.

Jnhaber: Bruno Müller.Fernruf 2025.

Donnerstag: Wo iſt Durand

Oeffnung der Grenzen würde die Fleiſchteuerung

Woſhaſa-fſoaſor.
Direktion: Otto Herrmann

Anfang 8 Uhr.
Vollſtändig neuer

Slite Spielplan.
The Guitano

Phoites Gompany
mit ihrer großen myſteriöſen

Pantomime:

Eine schreckliche Nacht.
Josef Loissets
m Störche, Gänſe,en, Hunde u. ſ. w.

Kstley Compagnie
gen.: „Die muſikal. Farmer“.

Les Arbrasgymngſtiſche Equilibriſten.

e

vermindern.

Zwi

vielen Verwundungen wur
durch einen Bajonettſtich getötet.

Tiflis, 8. Oktober. Ein Telegramm aus Eriwan beriqütet,
daß geſtern in verſchiedenen St der Stadt einGewehrſener gehört wurde. Di

wundeten iſt
regeln zur Unterdrückung der Unruhen.

Briefkaſten der Redaktion.
H. i itz. 1. Wenden Si die hieſige Volksde e e h Wert u Wie fran

zöſiſchen Sprachbriefe von TouſſaintLangenſcheidt.
Maurer H. H. Ja, der Betreffende lieſt das Volksblatt.
S. L. K. 1.' Iſt es eine Klage vor dem Landgerichte oder

iſt e 27 Aer gr e pr P a Soi tsanwalt geſtellt. e Klage am AmtsgerichtWenn dann befindet das Gericht ſelbſt über die Not
wendigkeit.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Oktober.
Aufgeboten: Schloſſer Elze und Auguſte Erfurt (Unter

berg 19. Ingenieur Samsreither und Luiſe Liſchke (Mann-
heim und Domſtr. 2). Geſchirrführer Eckert und Lina Schmidt
(Allſtedt). Pfleger Hoffmann und Anna Nicolaus (Niesleben
und Halle). Fabrikarbeiter Lange und Lina Barth (Oſendorf
und Zwintſchöna). Arbeiter Töppe u. Wilhelmine Hahn (Wolfer-
ſtedt und Holdenſtedt). Schloſſer Wünſch und Jda Ruprich
(Diemitz und Brachſtedt).

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter Ratzſch und Berta Kobitzſch
(Torſtr. 26 und Saalberg 28). Kandidat des höh. Schulamts
Wenzlau und Erna r u. Schwetſchkeſtr. 49.Mittelſchullehrer Mohrhardt und Erna Krajewski (Götheſtr. 28
und Rud. Haymſtr. 20). Fleiſcher Naujocks und Frida Geißler
(Prenzlau und Gr. Märkerſtr. 20).

Geboren: Prakt. Arzt Dr. med. Herzfeld T. (Alt. Markt 89).Schmied Blaskewitz T. (Klinik). Poſta iſtent diſcher S. (Forſter

ſtraße 17). Maſchiniſt Herbaczowsky T. (Saalberg 11). Bäcker
Schaurig S. Merſeburgerſtr. 147). Schloſſer Becker T. (Kuttel
hof 4). Schneidermeiſter Bühlig T. (Sternſtr. 2).

Geſtorben: Witwe Berlich geb. Körner, 84 J. (Gr. Stein
ſtratze 47). Stationsaſſiſtent a. D. Belling, 60 J. Forſterſtr. 50).
Arbeiters Pallas S., 9 Mon. (Saalberg 24). äckermeiſters
Michaelis T., 8 Mon. (Thomaſiusſtraße 9). Maſſeur Engel,
65 J. Friedrichſtr. 2). Arbeiters Naumann S. totgeb. Klinik
Maurers Grube T., 3 J. (Klinik). Witwe Fiſcher e Zabel
(Trödel 11). Jnvaliden Schulze Ehefrau geb. Schreiber,
(Klinik). Weißgerbers Friedrich S. 8 Mon. (Langeſtraße 26).
Bahnarbeiters Kneiſt T. 4 Mon. Freiimfelderſtr. 13). Bäcker
meiſters Beyer S., 2 J. (Gr. Steinſtr. 29).

Verantwortlicher Redalkteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Gvwoaaaanaaaanaaneeeeeeerereerecrceeeee-

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

77 Filzhüte
in allen Sorten werden ſauber
nene und nach denKaſſenöffn. 7 Uhr. neueſten Formen moderniſiert,

Hutfabrik 4. Tremner,
Schmeerſtraße 21, Hof I.

Wonhne foetst

Rannischestr. 10
im Hause des Herrn C. Puppendick.
Fram Ott. Hebeamme,

Dir Raxncher W
kaufe Deine Zigarren
Wörmlitzerstr. io9 u. Merſeburgerstr. 48

Paul u, ar Drietehen,

und Du wirſt zufrieden ſein.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Magdalena,
erſte Original-SchlafTänzerin.

W Sohlleder-Ausſchnitt. VSchäfte Ste ſr
A. Fabig. Triftſtraße 25.

II

Düöh via
Sonntag den 8. OKtober abends 8 Uhr in Müllers Gasthot

Rlektro-Bioseop,
Theater lebender Photographien.

Nachmittags 4 Uhr: Kinder-Vorstellung-
Ergebenſt Otto Wohlfarth, Biograph.Zeitz, Michaeliskirchhof 8.

Bröftungs- Programm

VardMt6- dalson.

Richard Kungar
ſächſiſcher Original- Humoriſt.

Käthchen Loisset
jugendliche Soubrette.

Gutgehendes Frettchen zu verkauf.6. f

Wohne von jetzt ab
Kleine Ulrichstr. 3.

Frau Knopf,
Gaſtſpiel von Ale.

Fernande Robertine
in dem Mimodrama:

„Die Hand(La main).Handlung und Muſik von
Henry Bereény-.

Thee 5
das be engliſche Geſangsans Hebamme.

20 Crdarbeiter gesucht
bei hohem Akkord (aller 14 Tage vollen

Lohn und aller 8 Tage ſchlags
zahlung) pro Stunde 40 Pfg.

u melden bei Friedr. Sehmeill

Weissenfſels.
Sonnabend den 7. Oktober abends S Uhr in „Stadt Naumburg“

grosses Konzert.

3 Wittington,
Carla Alberti,
Maximilian Guillon.
Lantini -Trio,

Erdarbeiter
L geſucht auf Grube Alwiner Ver-

ein bei Bruckdorf.
x beim Maurerpolier.

in Dölau.
Tüchtie Dachdecker u

Zu melden Louis Rorns chen. Gr Märkerſtr. 9.

Schuhmacher Geſellen ſucht

Arena Weise, Schützenplatz, Zeitz
Täglich abends 8 Uhrie wilde Jagd im JTodesring. Bee

Flammen.
Die Direktion

die anrt durch Feuer und
Es ladet freundlichſt ein

Dröse s Velograph.

Welt Panorama. i

Arbeiterwerden eingeſtellt beim
Kanalban in der Spiegelſtraße. Rückporto.

Geld-Darlenne, gibt Selbſtgeber, 50/0, Xohne unnötige Vorauszahlung Schnee- Keapel.

welss, Berlin, Rathenowerſtraße 68.

Ausbruch des Vesurvs.
Ausgrabungen v. Pompeſji.

äumfuhren jeder Art beſorgt billig

werlag und für die Inſerate verantworllich: Auguß Groß. Drug der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdrucerei (E, S. m. b. O Halle a. R
Alb. Akermann, Mühlberg 10.

Fleischer-Jacken
kauft man am

SpezialWollwaren Geſchäft

h m Les Georgis. eausgeführt von der Geſellſchaft Strzolewiez-Berlv und der W. Lertateriwen Kapelfe. n Toska Macdri- PriNach dem Konzert: S RA. S beſchränkt s Glückesterne- agdwesten n 3gI0 gaaeddddT&—
Billetts im Vorverkauf 25 Pfg. an der Kaſſe 30 Pfg. Carl Edler, Schutz gegenHierzu ladet freundlichſt ein as Gewerkſchafts Kartell. The 5 Largard's- 8 ck-Jacken geg

Krankheitsgefahr.
Kurzer Ratgeber,

wie wir unſere Geſundheit bewahren
und uns gegen Krankheiten, beſonders

eſten im

von g anſteckende, ſchützen können.
Dr. J. Zadeok u. Dr. A. BlasohkGebr. A. H. Loeschere e re

Ulrichſtraße 36 Steinweg 30. Zu beziehen durch dieet mine v Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.
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